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New York. — Nach mei¬ 
nem kiirzJichen Besuch in 
Israel kann ich nur meine 
Bewunderung für den Fort¬ 
schritt aussprecheo, der im 
Lande auf allen Gebieten zu 
beobachten ist. ln der Wirt¬ 
schaft macht sich eine fühl¬ 
bare Tendenz zur Stabilisie¬ 
rung bemerkbar, und es 
muss hei vorgehoben wer¬ 
den, dass es keine Arbeitslo¬ 
sigkeit gibt. Es ist Arbeit 
jflir alle, vorhanden, sowohl 
an den Städten wie in den 
Kolonien, so dass die Leute 
; .sogar damit einverstanden 
ßind, in den Kolonien zu 
bleiben und picht in die 
Städte drängen. Es herrscht 
ein Ueberfluss an landwirt¬ 
schaftlichen Erzeugnissen 
wie Hühner, Eier, Milehpro- 


von BORIS SMOLAR 


dukten und Gemüse, die 
nicht nur den Bedarf des 
('Landes decken, sondern so¬ 
gar exportiert werden kön¬ 
nen. 

I Die industriellen Unter- 
jnehmen haben einen bemer¬ 
kenswerten Aufschwung ge¬ 
nommen. und die Investition 
ausländischer Kapitalien ist 
gewinnbringend geworden. 
Die Einwanderer kommen im 
Lande an und finden sofort 
Beschäftigung, sowie in al¬ 
len Landesteilen ftir sie vor¬ 
bereitete Wohnungen. Dies 
ist auch auf den Hügeln um 
Nazaret der Fall, wo die 
j Neuankömmlinge aus den 
josteuropäischen Ländern an- 
' gesiedelt werden. Dort wer¬ 


den neue Fabriken gebaut. 
|iim diesen Neueinwanderern, 
die hochqualifizierte Arbei¬ 
ter sind, einen Lebensunter¬ 
halt zu bieten. 

Eine Blüte erlebt das Bau¬ 
wesen. Neue Häuser und 
Hotels, neue Strassen, ja 
neue Städte werden an Or¬ 
ten gebaut, wo der Boden 
verwüstet lag. Die Stim¬ 
mung im Lande ist ausge¬ 
zeichnet, obwohl man Kla¬ 
gen über die hohen Steuern 
hört. Unter der Bevölkerung 
ist keine Angst zu spüren, 
dass ein neuer Krieg ausbre¬ 
chen könnte, und dies trotz 
der Tatsache, dass Israel von 
drei Seiten von arabischen 
Armeen eingekreist ist. Ue- 


j 


WIE ICH ES SEHE 


jFortschritt oder Untergang] 

von JEHUDA GOTTHE1MER 


Der Kampf der beiden 
Blöcke, in die unsere zweige, 
teilte Erde immer noch zer¬ 
fällt, steht nach wie vor im 
Zeichen des Wettrüstens, 
worauf in letzter Zeit erneut 
änit Nachdruck bingewiesen 
worden ist. Leider, so wurde 
ausgeführt, gelte dies trotz 
der Unabweisbaren Tatsache, 
dass die führenden Mächte 
dem Sinne nach am Ende des 
militärischen Weges ange¬ 
langt sind. Dieses Ende stellt 
Bich als ein furchtbarer Ab¬ 
grund dar, dessen Rand nä¬ 
her und näher rückt, solange 
man den „atomaren Wahn¬ 
sinn” weiter um sich greifen 
lassen würde. Niemand dürfe 
sich darauf verlassen, dass 
dieses Wettrüsten, wie einige 
behaupten, geradezu eine 
Garantie dafür wäre, dass 
der Frieden bewahrt bleibe, 
weil die stark bewaffneten 
Mächte sich gegenseitig vom 
Kriege abhalten würden. Die 
hohe Bewaffnung könne so¬ 
gar eine Abschreckung und 
damit ein Schutzmittel ge¬ 
gen den Ausbruch eines of¬ 
fenen Konfliktes darstellen. 


Demgegenüber müsse man 
aber die einzig realistische 
militärische Auffassung stel¬ 
len, dass nämlich der Krieg, 
und nicht die andere Seite in 
Wahrheit der Feind sei.,. 

Mit diesen Feststellungen 
werden sich die meisten ab- 
finden. Es ist richtig, dass 
heutzutage der wahre Geg¬ 
ner nicht mehr „die andere 
ISeite” ist, sondern der 
Krieg, das Ungeheuer, dieser 
schreckliche Moloch, der al¬ 
les zu verschlingen droht. 
Aber dieselbe Formulierung 
hatte schon zu früheren Zei¬ 
ten ihre Gültigkeit, als die 
Atom - Erkenntnisse noch 
nicht die Zertrümmerung des 
Planeten Erde und die tota¬ 
le Vernichtung aller Men¬ 
schen herbeilühren konnten. 
Immer ist der Krieg der 
wahre Feind der Menschheit 
gewesen, zu dem sich die ri¬ 
valisierenden Kräfte hinrei- 
ssen liessen, um auf diese 
primitive Weise ihre Strei¬ 
tigkeiten zu beseitigen. So 
war es zur Steinzeit, und so 
ist es bis heute geblieben 
Die Methoden haben sich ge- 


B. Gurion beantwortet Fragen 

Tel Aviv. — Bei dem jährlichen Banken des Ver¬ 
bandes israelischer Zeitungshernusgefcer kritisierte Ben 
Gurion neuerlich die Zionistische Organisation und be¬ 
hauptete, die der Regierung gemachten Vorwürfe, dass 
sie die Alija nicht fördere, seien unberechtigt. Er füg¬ 
te hinzu, wahrer Zionismus bedeute, sich in Israel nie- 
derzülassen. 

Auf Fragen über die Aussichten für ein ara¬ 
bisch-israelisches Uebereinkommen entgegnen Ben Gu¬ 
rion, dass eine Vermittlung keinen Sinn"hätte, solange 
die VAR nicht zu Verhandlungen mit Israel bereit sei. 
Er ei innerte daran, dass frühere Vermittlungsversuche 
von einer ^Persönlichkeit”, die er nicht nennen wollte, 
unternommen wurden, und setzte hinzu, es könne kei¬ 
nen Frieden mit den kleinen Araberstaaten geben, bis 
der Frieden nicht mit den mächtigsten arabischen Län¬ 
dern, so z. 13. mit der VAR geschlossen sei. 

Ucbor die deutsch-israelischen Beziehungen äusser- 
te Ben Gurion, weder bei seiner Zusammenkunft mit 
Bundeskanzler Dr. Adenauer, noch bei seiner kürzli- 
chen Unterredung mit dem Bürgermeister Westberlins 
Willy Brandt, wären derartige Beziehungen zur Spra¬ 
che gekommen. (ITA) 


ändert, die Werkzeuge sind 
verfeinert worden, die zum 
Kriegs-.,Hand werk” benutzt 
werden, die Technik ist un¬ 
geheuer fortgeschritten, ja, 
es ist vielleicht garnicht 
mehr möglich, d^e Bewaff¬ 
nung der Steinzeifmenschen 
mit unserer heutigen Waf¬ 
fenindustrie zu vergleichen: 
das mag sogar ausgeschlos¬ 
sen sein. Aber die Grundtat¬ 
sache, die Auseinanderset¬ 
zung zwischen widerstreiten¬ 
den Interessen, der Krieg, 
dieser ursächliche Sachver¬ 
halt hat sich überhaupt nicht 
abgewandelt. 

Der Krieg als Mittel zur 
Entscheidung von Differen¬ 
zen zwischen Menschen und 
Völkern ist geblieben... 

I Wenn man einmal die 
menschliche Entwicklung 
unter diesen Gesichtspunkten 
betrachtet, dann wird man 
zu dem Ergebnis gelangen, 
dass von einem Fortschritt 
oder einer Aufwärtsentwick¬ 
lung nur schwer gesprochen 
weiden kann. Der einfache 
Mensch hat sicherlich nur 
dann zur Waffe gegriffen, 
wenn er sich in die Zwangs¬ 
lage versetzt sah, sein Leben 
zu schützen oder für sein 
Leben zu sorgen. Der Ge¬ 
danke einer Anhäufung von 
Gütern wai ihm noch fern. 
Im Gegensatz hierzu trat in 
der modernen Welt, also in 
unserer geschichtlichen Zeit, 
das nicht zu bezähmende Be¬ 
streben, die Herrschaft des 
einen Menschen über viele 
andere auszudehnen die 
Herrschaft eines Stadtstaa¬ 
tes zu erweitern, um die be¬ 
kannte Erde zu unterwerfen 
(Beispiel Rom), die Herr¬ 
schaft eines Volkes zu festi¬ 
gen, dem nun die anderen 
Nationen untertan sein müss¬ 
ten. 

M/t den Begriffen unserer 
heutigen Wissenschaft würde 
man diese Sachverhalte etwa 
wie folgend umschreiben: 
Während der normale, sinn¬ 
volle Endzweck allen Wirt- 
schaftens die Deckung des 
Bedarfs der Menschen sein 


sraeis 


berall, in den Städten, den 
Dörfern und Kibbuzim fühlt 
man die allgemeine Zufrie¬ 
denheit. 

Die ökonomische Sicher¬ 
heit Israels beeindruckte 
viele Teilnehmer der Stu- 
dienkommission der USA- 
Einheitskampagne derart, 
dass sie sich entschlossen, 
eigenes Kapital in schon be¬ 
stehenden Unternehmen zu 
investieren. Einige von die¬ 
sen nordamerikanischen Ge¬ 
meindeführern hatten schon 
früher Investitionen voige¬ 
nommen. Jetzt legten sie 
Geld in veischiedenen flo¬ 
rierenden Unternehmen an, 
darunter auch in den israeli¬ 
schen Supermärkten. Nie¬ 
mand konnte sien darüber 
beklagen, dass er schon vor¬ 
dem Geid investiert hatte. 
Daher prüften diese Leute 
bei ihrem jetzigen Aufent¬ 
halt die Möglicnkeit neuer 
Kapitalanlagen, um auf die 
se Weise an Israels Aufbau 
mitzuhelfen. Alle waren sich 
daiüber einig, dass Israel 
das Bild eines Landes in 
tiefstem Frieden bietet, dass 
der Fortschritt stetig ist und 
eine Störung dieser beruhi¬ 
genden Situation um Aufen- 
blick für die nächste Zeit 
nicht zu drohen scheint. 


LOS SION ISIAS RELIGI0S0S 

Atlantic Cüy. — Los sSonisJas religiosos de EE.UU., 
e<n la s€*sion de ciexre de »u conveneiön anual atlopfa- 
xon las siguu’iJies resoluciones: 

1J — Instar a la UN y al depariamento de esiado 
para que exigan una inmediala deiencion de Egipio 
con la navegacion israeli en el canal de Suez 

2 ) — Soliciiar al gobierno de EE. UU. ensanchar 
su programa de ayuda economica a Israel. 

3. ) — Llamado a la Union Soviefica para que olor- 
gue el ejercicio de la Jibertad religiosa y de asamblea 
a sus ires milloncs de ciudadanes judios. — 

4. ) — Un pedido a los gobiernos surenos para que 
permitan una integracion osdenada y sisiexnäiica de 
las escuelas de acueido con la acordada de la Corte 
Suprema de 1954. — 

5. ) — Apoyar al UJA (United Jewish Appeal), los 
bonos israelies. el Keren Kayemel Le Israel y lac >.n- 
versiones parliculares. 

FRANK LEHMAN., 

Religiöse Zionisten in USA 

Atlantic City. — Die nordameiikanischen religiösen 
Zionisten nahmen Tn der Scblussitzung ihrer Jahres¬ 
konvention die folgenden Resolutionen an: 

1. Die UN und das State Department aufzufordern, 
von Aegypten die Einstellung dev Schliessung des 
Suezkanals für die israelische Schiffahrt zu verlangen. 

2. Die USA-Regierung um Erweiterung ihres öko¬ 
nomischen Hilfsprogramms für Israel zu ersuchen. 

3 Einen Aufruf an die Sowjetunion zu richten, da¬ 
mit den Juden in Russland die freie Ausübung ihrer 
Religion und das Versammlungsrecht zugestanden 
wird. 

4. Die Regierungen der Südstaalen um eine geord¬ 
nete und systematische Integration der Schulen zu er¬ 
suchen, wie dies im Jahre 1954 vom Obersten Ge- ■ 
lichtshof verfügt werden ist. 

5. Die Einheitskampagne für Israel die israelische 
Bonds-Aktion den KKL und die privaten Investitio¬ 
nen zu unterstützen. 

FRANK LEHMAN 


muss, ist im westlichen Sy¬ 
stem dieser Schwerpunkt ge¬ 
sunden Wirtschaftslebens auf 
ein Nebengeleise verlagert. 
Hauptzweck ist stattdessen 
die Gewinnerzielung, der 
Gelderwerb geworden. Durch 
die UebeiProduktion, an der 
sich auch das östliche Sy¬ 
stem in gleicher Weise — 
vielleicht unter einer ande¬ 
ren propagandistischen Pa¬ 
role — beteiligt, entstehen 
Schwierigkeiten auf dem 
Weltmarkt; der bisher nur 
„geistig-ideologisch” gefärb¬ 
te Konflikt erhält einen rea¬ 
len Hintergrund, wirtschaft¬ 
liche Interessen prallen auf¬ 
einander, Gebietsstreitigkei- 
ten kommen hinzu, der 
Kampf um die Seele der 
Menschen zersetzt jede Be¬ 
strebung zum Frieden und 
die Gefahr eines Krieges 
wird heraufbeschworen, so 
wie es zu Zeiten den Pharao¬ 
nen, der Perser der Grie¬ 
chen, der Römer und aller 
anderen Völker gewesen,ist. 
Ein Fortschritt, eine Weiter¬ 
entwicklung kann nicht be¬ 
obachtet werden 

Die schönen Gedanken un¬ 
serer Philosophen, die ethi¬ 
schen Postulate aller Reli¬ 
gionen und die Mahnungen 
der grossen Moralprediger 
aller Zeiten stellen eine Mo¬ 
bilisierung der Vernunft ge¬ 
gen den Wahnsinn der Ver¬ 
nichtung dar, oedeuten den 
Appell an den Verstand ge¬ 
gen das Prä dominium der 
Leidenschaften. Bisher ha¬ 
ben aber immer noch die 
Leidenschaften triumphiert... 
Wie weit und wie umfassend 
der Sieg der Leidenschaften 
bisher gewesen ist,, ergibt 
sich adeln schon da? aus. dass 
nie am stärksten organisier¬ 
te Religionsgemeinschaft, die 
Katholische Kirche, selbst in 
den Kampf der Leidenschaf¬ 
ten hineingezerrt wurde, 


nein, sich hineinieiren liess, 
weil sie nicht allem eine gei¬ 
stige, sondern auch eine 
weltliche Macht sein wollte 
lind als solche aufgetreten 
ist 

Es ist interessanl zu beob¬ 
achten. dass alle Religionen, 
die kraft ihres Einflusses 
auf die einfachen Menschen 
eine ungeheure Macht aus¬ 
üben, in dem Postulat nach 
Nächstenliebe und Frieden 
bis zur Monotonie überein¬ 
stimmen. Es gibt keine ernst¬ 
lichen Unterschiede in der 
Auffassung vom Wert und 
Wesen des Menschen, von 
der Schönheit des Friedens 
und von der Notwendigkeit 
eines Fortschritts aer mensch¬ 
lichen Gesellschaft. Und 
doch treiben oder trieben 
die Priester aller Religionen 
ihre Gläubigen zu Kriegen 
gegeneinander, selbst dann, 
wenn es sich um einen Kon¬ 
flikt zwischen Völkern han¬ 
delt, die der gleichen Reli¬ 
gionsgemeinschaft (meist der 
.christlichen) angehören. Die 
einzige Erklärung für diese 
bedauerliche Erscheinung 
liegt '' 1 -rin, dass noch immer 
die Leidenschaften der Men¬ 
schen grösser sind als ihr 
Verstand, als die Forderun¬ 
gen der Vernunft und die 
Notwendigkeiten eines Re¬ 
spektes vor der Schöpfung 

Diese Feststellungen dürf¬ 
ten kaum widerlegbar sein. 
Die einzige Konsequenz, die 
man ziehen kann, dürfte die 
sein: von einem echten 

menschlichen Fortschritt 
kann nicht gesprochen wer¬ 
den, jedenfalls geht diese 
Entwicklung ausserordent¬ 


lich langsam voran, so dass 
wir uns zwar technisch, nicht 
aber gesellschaftlich, geistig 
oder moralisch übei das Ni¬ 
veau zu erheben vermochte«, 
das bereits die Völker der 
historischen Antike einge¬ 
nommen haben.. In dieseÄi 
Zusammenhang sei ein wei¬ 
terer Hinweis gestattet: wie 
soll man es erklären, dass 
alle genialen Gedanken, die 
sich nicht auf die Erfor¬ 
schung des Kosmos und der 
Natur erstrecken, sondern 
mit dem Menschen und sei¬ 
nen Aufgaben wie Fflicbten 
beschäftigen, vor Jahrtau¬ 
senden gedacht worden sind. 
Selbst der „kategorische 
Imperativ” Kants stellt doch 
nur die in moderne Worte 
eines Philosophen gekleide¬ 
ten Postulate der Religionen 
dar. 

Wenn man den Islam als 
ein selbständiges Religions¬ 
system betrachten will, ob¬ 
wohl er ebenso wie das Chri¬ 
stentum ein Surrogat oder 
Kind jüdischer Vorstellun¬ 
gen sein dürfte, dann muss 
man ihn als die jüngste Re¬ 
ligionsschöpfung betrachten, 
die ebenfalls bereits weit 
über tausend Jahre zurück- 
liegt 13 oder 14 Jahrhun¬ 
derte menschliche Entwick¬ 
lung ohne einen Fortschi itt, 
ohne einen neuen Gedanken 
auf dem Gebiet der Ethik 
oder des religiösen Lebens 
auszudrücken, der über eine 
Interpretation oder Verin¬ 
nerlichung hinausreichen 
würde, dürfte ein sicheres 
Zeichen dafür sein, dass die 
wirklichen geistigen Kräfte 

(Schluss auf Seite 2) 


NS-Verbrecher freigelassen 

• 1 ,\ r;mkt : Urt a " — Heinz Beckerle, ehemaliger Na¬ 
zi-Botschafter in Sofia, wurde aus dem Gefängnis ent¬ 
lassen, nachdem die Gerichtsbehörd'en festgesteilt hat- 
icn dass nicht genügend Beweise vorliegen, um Beli¬ 
ef 1 ® den Prozess zu machen. Er wird beschuldigt im 
Marz 1940 die Deportation von 11.000 Juden in Maze- 
donien angeordnet zu haben. 

m I p, r , RlclUe f 3te,lt fest, dass Beekerele zwar der 
Nazi-Elite angehort habe, doch könne er möglicherwei- 
se im unklaren über das Schicksal gewesen sein, das 
dre Deportierten erwartete. Beckerle wurde zum ersten 
Mal im Oktober 1959 verhaftet, jedoch nach wenigen 
Tagen in Freiheit gesetzt. Nach Festnahme des Spefia- 

man” “* dCr Jud "' nfl '^ Adolf Eich¬ 

mann, wui de Beckerle neuerdings verhaftet (ITA) 
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Fortschritt oder Untergang 


(Schluss von Seite 1) 


entfaltet wer- 


I kennen, dass durchaus au dass es ein Unrecht ist, einen 
verschiedenen Zeiten /er- j Krieg zu führen, dann wäre 
sucht worden ist, durch Ue- die Forderung nach Welt- 
berwindung des Krieges dem frieden, bereits zv. einem 
Fortschritt au dienen. Lm | Allgemeingut der Mensch- 
Laufe aller Jahrhunderte ha- heit geworden, gegen das zu 


nicht weit; 
den kom ~n. 

W^nrt man es so auSdfük- 
ken will, kann man in dem 

sichtbaren historischen Pro- b en — bewusst oder unbe- verstossen von allen Men¬ 
zel den Versuch der V r usst — zwei Grundprinzi- sehen und Völkern als ein 
Menschheit erblicken, die pi en miteinander gerungen, jVerorechen betrachtet wer- 
Leidenschatten zu bezähmen, |j)^ e p re< jigt der Nächsteniie- [den würde. Die Tötung eines 
um nicht dem Regiment des u nd das hohe Lied des Menschen durch einen ande- 
Triebhaften zu folgen, son- Friedens, wie sie in ihren Ten Menschen, der etwa eine 
dem im L._ t der Erkennt- 'ethischen Forderungen vom- j„Privatrechnung“ begleichen 
rüs. Die .schiedenen gro- ! Judentum verlangt wurden wollte, ist nach der heutigen 
ssen Gesetzgebungen sind j— un d dann von allen ande- 'allgemeingiiltigen Auffas- 

ren übernommen worden sung ein Verbrechen. Die 
sind —sind von den mensch- | Tötung eines Menschen im 
liehen Leidenschaften und Krieg dagegen ist nach der 


Meilensteine a - diesem We¬ 
ge. Und wieder«, a dürfte es 
ebenso eigenartig wie auffal¬ 
lend sein, dass diese grossen 
Gesetzgebungen längst ver¬ 
sunkenen Epochen angehö¬ 
ren: Das grossartige Rechts- 
system des jüdischen Volkes, 
•wie es sich in der Bibel ma¬ 
nifestiert, das einzige Rechts¬ 
system. in welchem nationa¬ 
le und religiöse, ethische und 
moralische, politische und 
praktische Prinzipien zu ei¬ 
nem grandiosen Ganzen ver¬ 


schmolzen worden sind; hier (0 der ..Du sollst nicht töten”. 


dem hemmungslosen Streben -Meinung und dem Empfin- 
’nach Macht immer wieder den der überwiegenden Mas- 
zur Seite gespült worden, ‘sen eine ..heilige“ Pflicht, 
Aber es setzten sich doch eine nationale Notwendig- 
unverkennbar gewissen Er- keit, eine heroische Tat. .. 
kenninisse durch die heute | So empfinden und so den- 
bereits als Selbstverständ- jken die Massen. So wurden 
lichkeiten ins allgemeine Be- sie auch erzogen. So sagten 
wusstsein aufgenenimen wor- | es auch die Priester, diese! • 
den sind. Denker wir z. B. ben Priester, die immer be- 
. an die ethischen Forderun- ireit waren, die Waffen, mit 
‘gen „Du sollst nicht stehlen“ .denen Menschen getötet wur. 


werden, darin bewährt sich 
eine Rechtsordnung nicht. 
Wenn sich die Grossen, 
wenn sich die Russen und 
■Chinesen oder die Amerika¬ 
ner und Engländer dem in- 
j ternationalen Recht unter- 
: ordnen, dann hat es sich 


Antisemitismus 
in Russland 

New York. — Philip 
Klutznik wurde neuerlich 
zum Präsidenten der Bne 
Brit und Egon Glücks- j durch gesetzt, dann ist es in 


mann aus Buenos Aires 
zum Vizepräsidenten des 
regionalen Ausschusses 
gewählt. Klutznik sprach 
in der jährlichen Sitzung 
und verwies darauf, dass 
die Vorurteile gegen die 
Juden, welche im euro¬ 
päischen Teil der USSR 
überall fühlbar sind, 
nicht geringer geworden 
seien. Nach Prüfung einer 
Reihe von Unterhaltun¬ 
gen mit sowjetischen 
Flüchtlingen und Emi¬ 
granten müsse man fest- 
steilen. dass nach so vie¬ 
len Jahren des kommuni¬ 
stischen Regimes der An¬ 
tisemitismus, der tief im 
Volk verwurzelt ist, über¬ 
all in der sowjetischen 
Kultur zum Ausdruck 
kommt. (ITA) 


* 


das Bewusstsein und Emp- 
j finden der Völker einge- 
• drungen. 

| In diese Richtung allein 
müsste sich der menschliche 
Fortschritt entwickeln. Die 
j Führung der Menschheit ist 
schwach, unsicher und rich- 
tungslos. Es ist nicht nötig, 
dass der Lebensstandard der 
höchst entwickelten Völker 
jnoch gesteigert werde. Für 
ä die Bequemlichkeit 
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gert. Deswegen wächst die,. 
Kriminalität ger.aae in den , 
haben ..fortgeschrittenen* Ländern, 


Technik und Industrie ge¬ 
nug getan. Die Mechanisie¬ 
rung des Lebens is* beinahe 
unerträglich, weil die Ma¬ 
schine nicht nur die mensch- 
Empfindungen regu- 


wobei man altera:ngs über 
die Auslegung de8 Wortes 
.fortgeschritten“ debattieren 
kann. 

Dass die Menschheit vor 
der Alternative „Fortschritt. 


linden wir bereits — tum nur die heute als Staatsgesetze 
«iniges herauszugreifen — , vor allen zivilisierten Völ- 
ein soziales Arbeitsgesetz, kern der Erde aufgenom- 
Bodenreehte. Abgrenzungen men worden sind und als : 
zwischen den Rechten und -Selbstverständlichkeiten gel- 
Pflichten des einzelnen zur ten. Würde es einen „Welt- 

Strafkodex” geben. dann 
würden wohl diese beiden 
Bestimmungen als erste und 
ohne jede Debatte ihren 
Platz finden. 

Nicht zu jeder Zeit waren 


Gemeinschaft wie der Gf 
meinschaft gegenüber dem 
einzelnen. Daneben steht das 
Reent des Hamurabbi. das 
manche Aenhlichkeiten in 
seinen Fragmenten aufweist. 


den, zu segnen. Dabei heisst 
es doch klar: ,,Du sollst nfeht 
töten“, und nirgends ist ein 
Hinweis vorhanden der die¬ 
ses Gebot einschränken 
würde. 

Niemand wird 
dass ein 


tes im internationalen Le¬ 
ben zu einer allgemeinen 
Erkenntnis geworden ist. 

Zu jeder Rechtsordnung 
(gehören neben den Rechts¬ 
bestreiten. normen auch das Rechtsbe- 
Mensch das Recht wusstsein und das Rechts¬ 
haben muss, einen Angreifer I empfinden. Zur Ordnung 
.abzuwehren; dieses Recht des internationaler. 


jliert, sondern das mertsphli- odeF Untergang“ steht, wird’ 
che Denken weitgehend kaum noch bestritten.. Auch 
'überflüssig macht. Aber die über den W ahnsinn und ■ die. 
^menschlichen Leidenschaften Gefahr eines ne«ier. Krieges 
?haben weder Technik noch sind sich alle einig. Ob aber: 
Mechanisierung ausschalten 'diese Ueberzeugungen. . und 
|oder bändigen können. Im Erkenntnisse ausreichen, um 
.Gegenteil, diese das Leben die Menschheit vor der Ka- 


beherrschenden Leidenschaf¬ 
ten werden dure'f Technik 
und Mechanisierung gestei- 


Gedenken an Gurs 


jedenfalls -aber beweist, dass diese beiden Postulate 
in dieser frühen Vergangen- Selbstverständlichkeiten“, 
heit bereits Rechtsnormei denn sonst wären Sie wohl 
das Leben der Bürger eines schwerlich in einen Sittenko- 
Staates regulierten dessen dex aufgenommen worden. 


Rechts 1 

j steht auch einem Volk zu. fehlen noch die meisten f 

Gewiss wird es immer Voraussetzungen. Es man- j 

schwieriger sein, nun zu ent- Igelt an der klaren Erkennt- 
scheider-, ob ein Angriff vor- nis der Notwendigkeit einer 
liegt oder nicht. Das ist frag- internationalen Rechtsord- 
los. Dagegen ist es nicht Tiung, die mindestens so we- 
‘ schwer klarzustellen, in !nig abdingbar ist wie jede 
I ________ welcher Form die Entschei- 'nationale Rechtsordnung 

Pflichten und Aufgaben c j er Forderungen enthält und düng darüber gefällt werden selbst des kleinsten Staates, 

ebenfalls Gegenstand gesetz nicht Zeitgeschichte schreibt. s& u, 0 b Angriff und Not- Vor allem sind noch nicht 

licher Fixierung waren. Und Das gestehen dieser Gebote W8 hr vorhanden sind. Im die Voraussetzungen für ein 
schliesslich haben wir das un( j j^re Verankerung in al- bürgerlichen Leben dürfte allgemeines (internationales) 
berühmte römische Recht, ■j en Strafgesetzbüchern der es zweifellos sein, dass hier- Rechtsbewusstsein und 

das bis heute in wesentli- £ r( j e deutet darauf hin, dass über nur die zuständigen Rechtsempfinden geschaffen, 
eben Teilen die Grundlage es auc h heute noch notwen- staatlichen Gerichte ein Ur- iobwohl sich allmählich di? . 

des praktischen bürgerlichen ist diese Forderungen teil fällen können. Um Erkenntnis durchsetzt, dass t tet Saint Simon. Auf den 

Lebens geblieben ist. Seit d urch Strafbestimmungen zu Konflikte unter den Völkern der Krieg das Ende der Zi- 
den Tagen des Kaisers Justi- 3C Vjützen, weil hiergegen ver- beizulegen, dürfte es auch 
nianus wurde kein Gesetzes- 5 t ossen wird. Abei die Er- Möglichkeiten geben, sobald 

die Notwendigkeit der Ue- 
berwindung des Faustrech¬ 


werk geschaffen, das sich 
mit dem vergleichen könnte, 
selbst nicht die Kompilatio¬ 
nen Napoleons. 

Dennoch müssen wir er- 


Dr FREY 

Ab*»?ado 

fheyrrcdon lito 

nachm. 16—19 Uhr 


kenntnis des Unrechtes, das 
in einem Verstoss gegen 
diese Forderungen liegt, die¬ 
se Erkenntnis ist allgemein 
Und hierin liegt ein Fort¬ 
schritt. Wäre bereits heute 
die Erkenntnis allgemein, 
dass es ein Unrecht ist. ein 
anderes Volk anzugreifen. 




J. Liebling 

FOURNIERE — 

SPERRHOELZER 

I OIAZ VELEZ 5224 »1 46 
T. E. 43-2349/0340 T 3821 


f's m wvwwHWW w w; 

* REAL PEN ]i 

Füllhalter 

REPARATUREN 

Spezialgeschäft 

CORRIENTES 569 
T E. 49-5850 



°p tica REX 

DIPL. OPTIKER 

Sarmient© 82$ 

! e E* 35 - 735^ 


Martha 

@ha.pe&u.x 

HUTSALON 
Jetzt in 
"elgraüö 

Imoldes 2 56 i 

* T. E. 73-9229 
73-9155 


Modisch praktisch 

und vielseitig für die Jugend 
und die reifere Jugend der 

Weisse Sakko 

Er ist. ob Sie es glauben wol. 
len oder nicht, das meistge¬ 
fragte Kleidungsstück für 
den Sommer. 

Vorrätig in grosser Auswahl, 
stabiloform verarbeitet. 

'G&tMon 

Maipii 484, 1. Stock 

T E 31-7845 


vilisation darsteilen würde 
Die Grösse einer Rechts¬ 
ordnung liegt darin, dass sich 
ihr auch der Mächtige, der 
Starke, der Fürst, der Kai¬ 
ser. der Priester unterwer¬ 
fen muss. „Gleiches Recht 
für alle“, das ist der Mass¬ 
stab für den inneren Wert 
eines Gesetzes und Rechts¬ 
systems. Dass die kleinen 
und schwächeren Völker 
zur Respektierung der inter¬ 
nationalen Vertrage und 
Forderungen angehalten 


Düsseldorf, — Am 22. Ok¬ 
tober jährte sich zum 
zwanzigsten Mal der Tag. an 
dem die badischer Juden 
nach .Gurs deponiert wur¬ 
den. Aus diesem Grunde 
veranstaltete der Oberrat 
der badischen Juden eine 
Reise nach Frankreich, um 
die Gräber der dort verblie 
benen Märtyrer zu besuchen 
Es beteiligten sich etwa 
20 Personen an dieser Fahrt. 
»Man besuchte die Gräber in 
Gurs sowie in Noe und Por- 


Friedhöfen Gurs und Noe 
sind in der Zwischenzeit ein- 
druekvolle Mahnmale errlch. 
1 tet worden. (AWZ) 


j tastrophe zu bewahren. - das 
! bleibt das grosse Geheimnis 
unserer Zukunft. - 

* NERVEN, u. GEMUETS- 

KRANXHEITER 

Dr. M. J. Kuhn 

prov. 

RI V ADA VIA 2625 III 
Tel. 48-7524 
f Mont., Mittwoch Freitag 
; 17—20 Uhr Tel. Anmel 
1 düng erbeten. 


Dr. 

B.Schwarcz 

ZAHNARZT 

ESTOMBA 2283 — 52 8214 

RAYOS X 
PARADENTOSE 

TELEF. 

VORANMELDUNG 


[Dr. BENJAMIN L1PNIZKY 
ZAHNARZT 

ROENTGENSTRAHLEN — ZAHNZIEHEN - BE¬ 
HANDLUNG MIT GAS8ET AEUBUNG - REGU¬ 
LIERUNG DER ZAHNSTELLUNG 
Sptec&atunden- Dienstag — Donnerstag — Sonnabend 
nach vorheriger Vereinbarung. 


I JOSE HERNANDEZ 2518 T E 76-86^ und 73-0500 
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Schenkolewski 

Rultusstickereien 
Schabbosdecken - Tallis- 
beutel . Käppchen Mas- 
zot-Taschen . Hand- und 
Maschinenstickerei von 
Bett und Tischwäsche 
BEBEDERO 2585 
T. E. 72-9155 


Jaeobo M- Lapidus 
dipl. Mohel 

TUCUMAN 2336, J 
T. E.t 48-2124 


VARICES - ÜLCERAS 

DE LA PIERNA - ARTERIOSCLEROS1S 

Dr. SAUL IMAMSKY 


Mohel N. Plaksin 

S-pcr: 2719 

T. E. 76-6704 u. 76-2312 


SARMIENTO 31 IG 


7. E. 87 1362 
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Propiedades 

Frankenberg 

berät Sie kostenlos und 
unverbindlich beim Kauf 
oder Verkauf von 
WOHNUNGEN 
HAEUSER 
ö-ESCHAEFTEN 
Manuela Pedrasa 
pi. b. Dp. S 
T. ß. 70-7244 


4 \AV, 

Restaurant »Paso" isrr 

i; Paso 452 (al fondo) 

Unter Aufsicht des Vaad 

^ MITTAGS- und ABFNDTISCH 


— T. E. 87-92591 

Harabonim der Kehilla 


Anrichten von kleinen Festlichkeiten 
!; und Banketten | 

P.ERNARDO STERN und 
JUAN JULIUSBURG 

AUSFUEHRUNG SAEMTUCHER | 

Malerarbeiten 

; CONDS 2318 " E. 76 7533j |j 


s Dr. L. KLEIN Metlieo 

% Magen, und Darmkrankheiten 
i Röntgen Untersuchungen t 

J SPHSCHSTUNDEN- 

• I 

J Montag. Dienstag, M-ttwoch u Freitag von 15—19 Uhrj 

*Els wird gebeten. s;c*h vorher telefonisch an^umelden j 

« I 

JSANTA FE 139! T. E. 44 9493 u. 44-1542* 
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Dr. Bernardo Goldstein 

MEDICO 

CARDIOLOGIA - HOSP.TAL FERNANDEZ 

Radio X — Duzc&teuchrunq — Electrocardiogramme 

Cuba 2141 T. E. 73.8782 u. 73-6817 

Censjuas: Mon7«.gs bis Preiiags: J5—18 Ohr 
SosnaLend: 14—lb Uhr 
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DIE EREIGNISSE DER WOCHF 


HANDELSVERTRAG MIT ISRAEL 


In der vorigen Woche wur¬ 
de im sogenannten Salon 
Dorado des Aussenministe- 
riums der zwischen Argenti¬ 
nien und Israel abgeschlosse¬ 
ne Handelsvertrag feierlich 
unterschrieben. Ausser Au- 
sse« minister Taboada und 
Minister Sapir. die das Do¬ 
kument irn Namen ihrer Re¬ 
gierungen Unterzeichneten, 
waren die diplomatischen 
Repräsentanten Israels, an 
ihrer Spitze der israelische 
Geschäftsträger Mordechai 
Avida, Unterstaatssekretär 
fiir auswärtige Angelegen¬ 
heiten Dr. Centeno, Unter¬ 
staatssekretär für Handel 
Dr. Puigari, der Direktor 
für Aussenhanöel Dr. Argen- 
io und andere hohe Beamte 
der Ministerien für Aeusse- 
res und Handel anwesend. 
Auch der neue Botschafter 
Argentiniens in Israel, Dr. 
Rogelio Tristany war er¬ 
schienen. 


Nach Unterfertigung des 
Vertrages sprach Aussenmi- 
nister Taboada einige kurze 
Worte, in denen er seiner 
Genugtuung über die Ferti¬ 
gung des Schriftstückes Aus. 
druck verlieh. .,Wii kennen 
Israels geistige Schöpfer¬ 
kraft”, so führte er aus, 
„aber dies hier ist ein Zeug¬ 
nis dafür, dass Israel auch 
auf materiellem Gebiet Lei¬ 
stungen vollbringt; Israel 
wurde mit der Energie auf¬ 
gebaut, die seine Söhne an 
grosse Unternehmen wen¬ 
den.” 

Dr. Taobada verwies hier¬ 
auf auf den Handelsaus, 
tausch und seine Vorteile 
für beide Länder und fügte 
hinzu: .,Wir wünschen einen 
möglichst umfassenden Han¬ 
delsaustausch Beide Länder 
sind daran interessiert, ihn zu 
fördern, und wir sind uns 
bewusst, oass auf der Basis 
eines gesunden Austauschs 


In Buenos Aires ist es Brauch, dass einige Firmen unmit¬ 
telbar nach dem 6. Januar mit dem Sommerausverkauf be¬ 
ginnen. Ich sehe nicht ein. warum ich meinen Kunden im 
MONAT DEZEMBER diesen Vorteil vorenthalten soll. So 
entschloss sich Ihr Kleiderberater zu einem 

Grossen 

Feiertags- und Ferien-Verlauf 

bis 31. Januar 1961. 

35 % Rabatt auf alle Fertigkleidung bei Barzahlung 
5 % Rabatt auf alle Herrenwäsche^ 

Masskleidurig ist nicht einbegriffen, 

Neueröffnung von 350 neuen 
Bekleidungskredit-Konten. 

Persönliche Beratung und Bedienung! 

Leichte, luftige Sommer- und Freizeit. 
Fertigkleidung: 


LEINEN 

DACRON 

MOHAIR 

POPELINE 


FIOCCO 

PALMBEACH 

FRESKO 

TROPICAL 


U 17 M die gu * K * izen ' die sich 9 ul tragen 

*■ ^ und die preisgünstig sind. 

Etwas zu.m Anziehen sollte immer dabei sein! Geschen¬ 
ke, die anziehend sind wie das helle Licht, gibt es bei 
Carlton in Hülle und Fülle. 

Zum leichten Anzug — das leichte Hemd! 

Und wenn Sie Masskleidung wünschen, 
erst recht zu uns! 

Der Sommer ist nochmal so schön, 
wenn Sie leicht gekleidet gehen, 

(Durchgehend geöffnet von 8—21 Uhr. 
Sonnabends von 8—17 Uhr) 


Carlton 
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Spezialgeschäft für 
Qualitätskleidung: 

MAIPU 484,1. St 

T. E. 31.7845 


Spezialgeschäft für 
Qualitäts-Ausstattung: 

MAIPU 982 

T. E. 31-0357 


AUTO . REPARATUR . WERKSTATT 

' „BRNO“ 

BBNO HUTSCHSIECKEft 

Avd*. CONSTITUYENTES 49Öt 
(Ecke Monroe) 


f. E. 51 - 226® 
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freundschaftliche Beziehun¬ 
gen gedeihen.” Der Minister 
schloss seine Ausführungen 
rnit der Hoffnung dass die¬ 
se Erwartungen S’ch* in im¬ 
mer grösserem Rahmen er¬ 
füllen möegn. 

Die Rolle des 
Äussenhandels 

Israels Handels., und Indu- 
strieminister betonte in sei¬ 
ner Entgegnung, es sei eine 
Ehre für ihn, seine Unter¬ 
schrift unter diesen Vertrag 
gesetzt zu ha Den. Er wies 
darauf hin, dass dies sein 
dritter Besuch in Argenti¬ 
nien sei und ihm die 
interessante Gelegenheit, ge¬ 
boten wurde, sich von dem 
argentinischen Fortschritt 
durch seinen kurzen Besuch 
in den Hüttenwerken von 
SOM1SA und AC1NDAR in 
San Nicolas Rechenschaft 
ablegen zu können. 

Auch Israel, so führte Dr 
aus, verfolgt einen Entwick- 
lungs-Plan und bei seiner 
Verwirklichung spielt die 
Ein- und Ausfuhr eine mass¬ 
gebende Rolle. ,.Wir wollen 
mehr von Argentinien kau¬ 
fen”, unterstrich er „und 
wir wünschen, dass Argenti¬ 
nien im Austausch unsere 
Produkte kauft. Hierzu wird 
der soeben unterfertigte Ver¬ 
trag wesentlich beitragen 
und einen neuen Markstein 
in unseren guten Beziehun¬ 
gen darstellen.” 

Abschliessend dankte Mi¬ 
nister Sapir dem Aussenmi- 
nister und dem Handelsmi¬ 
nister sowie aller argentini¬ 
schen Beamten, die an den 
Verhandlungen beteiligt wa¬ 
ren, mit warmen Worten für 
ihre Bemühungen. 

Pinchas Sapir 
in Montevideo 

Israels Handels- und Indu¬ 
strie-Minister weilte auf sei¬ 
ner Rundreise durch Latein¬ 
amerika zu einem 48stündi- 
gen Aufenthalt in Montevi¬ 
deo. Er wurde von industrie- 
und Arbeitsminister Dr. An¬ 
gel Glanola, Botschafter Ar- 
cavi und Führern der jüdi¬ 
schen Kollektivität empfan¬ 
gen. Uruguay erklärte Mini¬ 
ster Sapir zum offiziellen 
Gast der Regierung. 

Minister Glanola veran¬ 
staltete zu Ehren von Dr. 
Sapir ein Bankett, an dem 
hohe uruguayische Staatsbe¬ 
amte teiinahmen. Bei dieser 
Gelegenheit führte Dr. GJa- 
nola aus: „Jhz musstet Euren 
Boden der Propheten und 
der Wunder Handbreit um 
Handbreit der Wüste, dem 
Unverständnis und dem Fa¬ 
natismus abzwingen. Mit 
dem Pflug und dem Gewehr 
sichertet Ihr Eure Grenzen 
und mit Eurem Schweiss 
habt Ihr ihm Fruchtbarkeit 
abgerungen.” 

Später wurde Dr Sapir 
vom Präsidenten des Natio¬ 
nalrates der Regierung Edu- 
ardo Victor Haedo und von 
Aussen minister Dr. Mateo 
Magarinos de Mello in Au¬ 
dienz empfangen 

Kehilla 

Die Leitung der Kehilla 
veranstaltete für den neuen 
Botschafter Argentiniens in 
Israel, Dr. Tristany, einen 
Empfang in dem grossen 
Sitzungssaal der Kehilla, 
dem auch der Präsident der 
DAIA, Vertreter unserer 
grössten Institutionen und 
die Angehörigen der jüdi¬ 
schen Presse beiwohnten* 
Der Präsident der Kehilla, 
Dr. Kanrenszain, gab einen 
Ueberblick über das Arbeits¬ 
gebiet der Kehilla und ihre 
Funktionen als Mutterorga¬ 
nisation der Gemeinden im 
Innern des Landes. Er sprach 


auch über die innigen Bezie¬ 
hungen der argentinischen 
Judenheit zu Israel mit dem 
die Kehilla in engem Kul¬ 
turaustausch steht Als Ver¬ 
treter des Rabbinats begi iiss- 
te Herr Rabbiner Dr. Fink 
den Gast und betonte, das 
ethische Gesetz des Juden¬ 
tums schreibe vor, dass Ju¬ 
den immer gute Böiger ihres 
Landes sein müssen und 
auch hier in Argentinien die 
Juden ihre Pflicht als Staats¬ 
bürger treu erfüllen. 

Dr. Tristany dankte für 
den herzlichen Empfang und 
sprach seine Anerkennung 
für den straffen Aufbau der 
jüdischen Organisationen, 
sowie die Vielseitigkeit des 
jüdischen Kulturlebens in 
Argentinien aus, von wel¬ 
che^ er bisher keine Ah¬ 
nung hatte. Er betonte noch¬ 
mals, dass er jetzt an seine 
neue diplomatische Tätig¬ 
keit von einem neuen Ge¬ 
sichtspunkt aus nerantrete, 
nachdem er die innige gei¬ 
stige Beziehung dei argenti¬ 
nischen Juden zu Israel ken¬ 
nengelernt habe. 

Nach einer angeregten Un_ 
terhaltung besichtigte der 
Diplomat die einzelnen Ab¬ 
teilungen der Kehilla. der 
IWO und DAIA. 

Sitzungen 

Auf der letzten Sitzung 
teilte der Präsident der Ke¬ 
hilla mit, dass die Leitung 
100 000 Pesos für Alija und 
einen ähnlicnen Betrag für 
Alija . Anleihen verausgabt 
habe. 

Ein neues schweres Po- 
blem bilde der neue Fried¬ 
hof in öerazategui, der durch 
die Neuanlagen von Kanali¬ 
sationen von tausenden Qua¬ 
dratmetern, die vom Ge¬ 
samtgelände enteignet wer¬ 
den, in zwei Hälften geteilt 
wird. Ebenso sind für Repa¬ 
raturen und Neuanlagen auf 
dem Friedhof ca. 4 Millionen 
Pesos notwendig. 

Auf dem Friedhof in Ta- 
blada sind ebenfalls viele 
Reparaturen vorzunehmen, 
u. a. der Eewässeiungsanla- 
gen und Dächer, die auf 
700.000 Pesos veranschlagt 
werden. Auch der Wagen¬ 
park der Chewra Keduscha 
bedarf dringend einer Ver- 
grösserung, was sich auf 7 
Millionen Pesos belaufen 
kann. 

Die Kehilla schickt auch 
Schüler der jüdischen Hoch¬ 
schulen zur Vervollkomm¬ 
nung ihrer Studien nach Is- 


i Israels Fussballer 
in Ostasien 

Tel Aviv. — Die israelische 
Fussball-Nationalmannschaft 
hat eine Reise nach Südko¬ 
rea angetreten, um sich doit 
an den asiatischen Fussball- 
meistersch alten zu beteili¬ 
gen. Israel wird dabei auf 
Südkorea Formosa und Süd- 
vretnam treffen. (AWZ) 


rael. In diesem Jahr werden 
50 Schüler zum grösseren 
Teil auf Kosten der Kehilla 
nach Israel reisen Man will 
Subsidiengelder in Höhe von 
fast einer halber. Million zur 
Verfügung stellen wenn die 
Absolventen der Kurse in Is¬ 
rael sich verpflichten, später 
an jüdischen Schulen in den 
argentinischen Provinzen zu 
arbeiten. 

Der Generalsekretär wand¬ 
te ein, dass die Leitung die 
gespannte finanzielle Lage 
der Kehilla bei allen Ent¬ 
schlüssen in Betracht ziehen 
und man endlicn beginnen 
müsse, die Mitglieder, die 
5.000 Pesos und mehr jähr¬ 
lich zahlen können zu erfas¬ 
sen, um eine ordnungsgemä¬ 
sse Abwicklung des Arbeits¬ 
programms zru erreichen. 


Soklatenverbände 

f ordern Amnestie 

Bonn. — Der „Ring deut¬ 
scher Soldatenverbände” hat 
in einem Schreiben an alle 
Bundestagsfraktionen eine 
Amnestie für knegsbed inerte 
Handlungen gefordert. Der 
Präsident des Rings, General 
a. D. Westphal, schlägt vor, 
über das geltende Straffrei- 
heitsgese z hinaus ein Gesetz 
zu verabschieden, nach dem 
kriegsbedingte strafbare 

H dlungen, die mn Bereich 
militärischer Operationen 
begangen wurden, nicht 
mehr verfolgt werden sollen. 
Bereits eingeleilete Vei fah¬ 
ren sollten eingestellt, 
rechtskräftige Urteile, die 
auf solchen Handlungen be¬ 
ruhen, nicht mehr vollstreckt 
werden. 

In dem Schreiben heisst es, 
der Ring sei überzeugt, dass 
es an der Zeit sei, diese 
Strafverfolgungen einzustel¬ 
len. Die Unterzeichner sind 
der Ring deutsche*. Soldaten- 
verbände, die Arbeitsge¬ 
meinschaft für Kameraden- 
werke und Traditionsver¬ 
bände, der deutsche Luft¬ 
waffenblock und der Ver¬ 
band der Heimkehrer, deren 
Mitgliederzahl zusammen 
etwa zwei Millionen beträgt. 


Teppiciaus -1 

UNERREICHTE AUSWAHL AN HANDGEKHÜPFTEN 
TEPPICHEN IN ERSTKLASSIGEN QUALITÄTEN 
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Eigene Fabrikation — Unverbindliche Vorführung 

1 ' 

Auf Wunsch Zahlungserleichterungen 
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E n Dichter und Kämpfer LITFRATUR 

Auf dem Rütlihot in Uri- VOll SCH ALOM BEN CHORIN über den Toten verband M & » 


Auf dem RütiihoC in Uri- 
kon am See in der Schweiz 
schloss vor zehn Jahren, 
etr eiundsechzigjähr.g, der 
Dit Liter Ernst Wiechert s'-ine 
tietuaurDm Augen, die bs 
ul i den Grund der Weit ge- 
b ickt hatten — um zu viel 
zu sehen. Was ist das, der 
Gi und der Welt? Das mensch¬ 
liche Herz, von dem die 
Schrift so peslmitisch-reali¬ 
stisch sagt, dass ,,se.n Trach¬ 
ten böse von Anbeginn*’ iit. 

WLethert hat das erlebt. In 
se.ncm eigenen Leöcn, das 
Voi Verfolgungen gezeichnet 
w .1 und im Leben sei. es, 
de; deutschen Volkes, dessen 
L „Esten Fall er, ein zweiter 
Je c nias, voraussah, war- 
ii nd. beschwörend und 


scotiesslich klagena und an- 
k« gend. 

Aoer der Hass und das Bö¬ 
se ringsum Hessen Ernst 
V» eshert nicht verstummen: 
er war wie eine Glocke, die 
vom. Sturm bewegt, herrlich 
zu tonen begann. Immer ge¬ 


läuterter wurde seine Spra¬ 


che, immer inniger sein Ton. 
bis er in seinem letzten 
Werke . Missa sine nomine”, 
die namenlose Messe, eine 
Art Selbstbekenntnis ableg¬ 
te. vollendet in der Form ge- 
s ct.gt von Weisheit des Lei¬ 
denden: Hass kann nur 

durch u.iebe besiegt werden, 
denn „zu den Lieben, en 
kommt alles zur i ck, auch 
d e T oten”, wie er ir seinem 
Roman ..Das einfache Leben*' 
sagt. 

Sein eigenes Leben war 
nicht einfach. Es war ein 
Leben her Mühe und der 
Trauen aber übergoldet vom 
Gelingen eines grossen Wer¬ 
kes. was bleiben wird: „den 
Toten zum Gedächtnis, den 
Lebenden zur Schande, den 
Kommenden zur Mahnung”. 
So schloss Wiechert seinen 
„Bericht” über das KZ-La- 
ger Buchenwald ..Der Toten¬ 
waid” ab, in dem er s ne 
Erlebtnisse als Häftling nie¬ 
derlegte. 

Ernst Wiechert war wohl 
der einzige deutsche Dichter, 
der freiwillig ins Konzentra¬ 
tionslager ging. Die Nazis 
versuchten mit allen Mit¬ 
teln, diesen Mann ir ihr La¬ 
ger der Lüge herüber zu zie- 
rven — aber Wiechert habe 
den Mut. allen Schmeic e- 
leien und später allen Dro¬ 
hungen des Dr Goebbels 
Widerstand zu leisten und 
daa KZ-Lager Buchenwadi 
einem Ehrensitz in der deut¬ 
schen Dichterakademie vor- 
suziehen. Das bleibe ihm 
an vergessen. 

Wir alle wissen um den 


tragischen Zwiespalt zwi¬ 
schen Genie und Charakter, 
nicht in der Seele des deut¬ 
schen Menschen. Es gab ei¬ 
nige wenige aufrechte Künst¬ 
ler, an ihrer Spitze die Brü¬ 
der Thomas und Heinrich 
Mann, die mehr oder minder 
freiwillig in die Emigration 
gingen. Aber die Mehrzahl, 
auch der bedeutendsten 
Männer des Geistes, blieb 
und schwieg. Nicht ohne Bit¬ 
terkeit sind Namen wie Ger- 
hart Hauptmann. Hans Ca- 
rossa. Richard Strauss hier 
zu nennen. Freilich sie alle 
hatten ihren Vorbehalt im 
Herzen und wagten wohl 
auch zuweilen im Freundes¬ 
kreis einen leisen Protest, 
oder vertrauten sogar dem 
Papier — für künftige Tage 
— ein Wort des Aufbegeh¬ 
rens an Wiechert aber, der 
an sich zu den „Stillen im 
Lande*' gehörte, der seiner 
ganzen Veranlagung nach 
kein Demonstrant war, er¬ 
hob, getrieben von der Macht 
des Gewisens, seine Stimme* 

Wiechert war ursprüng¬ 
lich Lehrer und so der Ju¬ 
gend als Erzieher besonders 
zugetan. So wandte er sich 
in seinen „Reden an die 
deutsche Jugend” an die Ge¬ 
neration seiner Schüler, um 
zu mahnen, aufzurütteln, zu 
warnen — und endlich, 1945, 
nachdem der grausige Spuk 
des „tausendjährigen Rei¬ 
ches” verflogen war, auch 
um zu trösten. Sein Amt war 
ganz das des Jeremias, der 
eingesetzt wurde: 

„auszureissen, zu zerbre¬ 
chen, zu verstören und zu 
verderben — zu bauen und 
zu pflanzen”. (Jerem. I, 19.) 

Dieses Zwiefache des Pro¬ 
phetenamtes, das Destrukti¬ 
ve und das Aufbauende war 
das Amt des Dichters in der 
dunkeln ZeiL in die ihn das 
Schicksal hineingestellt hat. 
Wiechert spürte etwas von 
seiner Schicksalgemeinschaft 
mit den Propheten des Al¬ 
ten Bundes und immer wie¬ 
der klingen in seinen gro¬ 
ssen Romanen, in den „Je¬ 
rominkindern” und in der 
..Missa”, die ewigen Worte 
unserer Propheten an. 

Lehrer und Erzieher war 
er. Seine Autobiographie 
„Jahre und Zeiten * berichtet 
von dem Wege der ihn 
schliesslicn aus der Schule 
heraus, ganz an den Arbeits¬ 
tisch des Schriftstellers führ¬ 
te. Und hier hat er vorr al¬ 
lem seinen jüdischen Schü¬ 
lern ein schönes Denkmal 
gesetzt: sie haben, so schreibt 
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Zu beziehen durch alle einschlägigen Buch- 
handlungen und durch die 


er, ihn verstanden. Und als 
der kleinliche Hass eines 
Provinzstadt-Skandals über 
ihn zusammenbrach, war es 
wieder ein jüdischer Schü¬ 
ler. der den Lehrer „wie ei¬ 
nen Königssohn’' aufnahm 
und beherbergte 

Aber nicht nur als Schü¬ 
ler, auch als wegweisender 
Meister trat der jüdische 
Mensch auf die Lebensbahn 
Wiecherts: in dem schwei¬ 
zer jüdischen Denker Max 
Picard ist ihn. ein Gefährte 
erstanden, an dessen Wer¬ 
tung er immer wieder seine 
eigene Bemühung mass vor 
dem er sich immer wieder in 
brüderlicher Zwiesprache 
verantwortete. 

In einen. Briefe an mich 
vom 17. 4. 1947 schrieb der 
Dichter über eine schweizer 
Reise: 

„Das Kostbarste der Reise 
waren für mich die fünf Ta¬ 
ge bei Max Picard, einem 
Juden, bei aem ich zuletzt 
vor 19 Jatiren war und der 
für mich der grösste und 
weiseste aller Europäer ist.” 

Die' Treue, die Wiecherts 
jüdisene Schüler vom Hu- 
fen-Gymnasium in Königs¬ 
berg ihm bewahrt batten, er¬ 
widerte der Dichtei in rüh¬ 
render Weise. Im Jahre 1946 
heisst es in einem der Brie¬ 
fe an mich, die ich als kost¬ 
bares Andenken bewahre: 

„Ich denke nach diesen 
grauenvollen Jahren, da die i 
Welt sich wieder für mich 
öffnet, viel darüber nach, 
weshalb gerade die wenigen 
jüdischen Schüler, die ich 
hatte, mit einer viel grösse¬ 
ren Treue mein Bild be¬ 
wahrt haben, als die ande¬ 
ren.” 

Tief schmerzte es den Dich¬ 
ter, dass sein Volk, das 
deutsche, Treue und Liebe 
mit Hass und Mord vergol¬ 
ten hatte. Aber noch tiefer 
war sein Schmerz darüber, 
dass dieses Volk nicht den 
Weg der Selbstbesinnung 
der grossen Umkehr ein¬ 
schlug, den er ihm anriet. 

So ging er müde und ent¬ 
täuscht in die Schweiz, wo 
er von Freunden umgeben, 
seine letzte Lebenszeit ver¬ 
brachte, nachdem eine neue 
Hassweile in Deutschland 
über ihm zusammenschlug. 

Erst heute klärt sich für 
viele das erhabene und er¬ 
greifende Bild des Dichters 
als eines getreuen Eckhard, 
der den Lebenden, aber auch 
den Toten, die Treue hielt. 
Vor allem den Toten. Es 
'ist merkwürdig, wie häufig 
allein in den Titeln Wie¬ 
cherts die Toten figurieren: 
Der Totenwolf (1924). Der 
Todeskandidat (1934), Der 
einfache Tod (1936). Der To¬ 
tenwald (1945), Totenmesse 
(1947) usw. Diese Treue ge¬ 
genüber den Toten den Ge¬ 
wesenen. dehnte er auf den 
Raum des weiten Geistes aus 
und so bemerkt er in seiner 
Autobiographie: „Ich habe 
immer viel gelesen, ja ich 
habe mit Leidenschaft gele¬ 
sen und Bücher gesammelt. 
Jeder Raum erscheint mir 
rein, an dessen Wänden sie 
stehen. Sie sind die grossen 
Toten, die „stärkeren Hee¬ 
re.*' 

Diese grosse Treue gegen¬ 


über den Toten verband 
Wiechert übrigens mit einem 
anderen grossen Dichter un¬ 
serer Zeit, Franz Werfel, der 
in seinem „Totenpsalter” (in 
„Schlaf und Erwachen”, 
1938) diesem selben Gefühl 
dichterischen Ausdruck ver¬ 
lieh. 
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Heute haben sich tx *de, 
Wiechert und Werfel, dem 
„stärkeren Heere’* cer Tot in 
angeschlossen. Aber erst 
jetzt erweisen sie die ganze 
Kraft ihrer Lebendigkeit, die 
im unzerstörbaren Dichter¬ 
wort, dem zartesten und zu¬ 
gleich dauerhaftesten aller 
Gebilde von Menschenhand 
fortbesteht. 

Wiechert starb als ein 
Vollendeter. Seinem letzten 
Roman ..Missa sine nomine” 
wüsste ich kein anderes 
Buch unserer Zeit an die 
Seite zu stellen, das in Weis¬ 
heit und Schönheit der 
Sprache diesen Grad von 
Vollendung erreicht hätte — 
nach dem es nichts mehr ge¬ 
ben kann als das grosse 
Schweigen, das nur zerrissen 
wird von der Posaune der 
Auferstehung. 

In stolzer Demut zog der 
Dichter zu seinem sechzig¬ 
sten Geburtstag in einem 
Gedicht an seine Freunde 
ein Fazit seines Lebens: 


„Es war nicht viel mit 

meinem Leben, 
zu unruhvoll war dieses 

Herz, 

doch wer von uns hat 

mehr gegeben 
als .Rettung aus dem 

tiefsten Schmerz 4 !” 


Auf ein, oft von ihm zi¬ 
tiertes Goethe wort anspie¬ 
lend, weist er sich damit 
selbst die Rolle de: Trösters 
zu. der „Rettung aus dem 
tiefsten Schmerz”. Ist das 
nicht eigentlich das Höchste, 
was von einem Menschenle¬ 
ben. von einem Diehterle- 
ben ausgesagt werden kann? 
Ueber dem stillen Grab des 
Dichters und Kämpfers 
Ernst Wiechert in Urikon im 
Schweizer-Land sttht mit 
Buchstaben des Geistes ge¬ 
schrieben: „Retter aus dem 
tiefsten Schmerz.” 


Die jüdische Welt feiert 
jetzt den hundertsten Ge¬ 
burtstag des jüdischen Hi¬ 
storikers Prof. Dr. Simon 
Dubnow, dessen bahnbre¬ 
chende Werke über die Ge¬ 
schichte des jüdischen Vol- 
Kes, Geschichte des Chassi¬ 
dismus, Geschichte des pol¬ 
nischen und russischen Ju¬ 
dentums und dessen Lahr¬ 
bücher die mode: ne jüdi¬ 
sche Geschichtsforschung 
angebahnt haben. Die „Ge¬ 
schichte des jüdischen Vol¬ 
kes” wurde vor kurzem vom 
jüdischen KulturKongress 
in Buenos Aires in Jiddisch 
als Standardwerk jüdischer 
Geschichtsforschung heraus¬ 
gegeben; auch andere Werke 
erschienen in spanischer 
Sprache Prof. Dubnow ent¬ 
faltete ferner eine weitver¬ 
zweigte Journalist, sehe Tä¬ 
tigkeit über jüd sehe und 
politische Themen in den 
bedeutensten jüdischen Pu¬ 
blikationen und ebenso in 
russischen, deutschen und 
amerikanischen Zeitungen. 
Dubnow, in Russland gebo¬ 
ren, siedelte später nach 
Berlin über, wo er neben 
einer umfassenden Tätigkeit 
als Geschichtsforscher auch 
als Dozent tätig wa?. Seine 
Werke wurden seinerzeit 
auch ins Deutsche übersetzt 
und waren weit verbreitet. 

Dubnow betrachtete die 
Geschichte seines Volkes mit 
den Auger. des modernen 
Forschers und behandelte 
die vieien Probleme mit tie¬ 
fem Verständnis von einem 
neuartigen Gesichtspunkt 
aus; seine Werke sind heute 
noch tonangebend und 
Standardwerke jüdischen 
Wissens und Geistes 
Neben dieser regen schrift¬ 
stellerischen Arbeit lehrte 
Prof Dubnow an Universi¬ 
täten und Hochschulen für 
das Judentum und trat als 
politischer Schriftsteller her¬ 
vor. Er setzte sich für die 
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Erew Chanuka 

Mittwoch, den 14. Dezember 
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Donnerstag, den 15. Dezember 
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Dienstag, den 20. Dezember 

7. Tag Chanuka 
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moderne Assimilation der jü¬ 
dischen Massen in Russland 
und Polen ein, forderte den 
Eintritt der Jugend in die 
modernen Schulen und 
Gymnasien und kämpfte 
gegen den traditionellen 
Cheder für die Gleichbe¬ 
rechtigung der Juden in Ost¬ 
europa. Seine wissenschaft¬ 
lichen Arbeiten sind für den 
Laien leicht verständlich 
und in alle Sprachen der 
Welt übersetzt worden. 

Dubnow verfasste Lehrbü- 
cher über jüdische Ge¬ 
schichte, die heute noch 
überall in den jüdischen 
Schulen benutzt werden, und 
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Sonnabend früh 
dort auf dem 



auch hier neu herausgegeben, platz” auch der 
wurden. Er war im Vor- 1 sor Dubnow w« 
kriegsdeutschland eine der in der ärgsten ’S 
anerkanntesten jiidis.hc-n bis zum Abe 
Persönlichkeiten und seines' mussten. Am AI 
freundlichen Wesens halber* deutsche Soldate 
überall beliebt. Die Macht- Ghetto, unter i 
Übernahme überraschte ihn Kinder und Frai 
in Berlin, wo er wissen^ Stadt heraus. Di 
schaftlich arbeitete. Es ge- chen Juden wur 
lang ihm, später rach Riga schtferbewatfnet 
zu entkommen, wo er seine sehen Militärs 1 
Studien fortsetzte. Durch gepeinigt. Die Ji 
den von den Deutschen ent- in Reihen von 
fesselten Weltkrieg wurde sehen gejagt, un 
er in R ga überrascht und im Keine grimmii 
Alter von 80 Jahrer. ins Ri- noch nie. An de 
gaer Ghetto verschleppt, wo Zuges ging a ei 
er unter mensehenunwürdi- und hinter 
gen Verhältnissen Zwangs- die halbverhun, 
arbeit leisten musste - / die sich kaum. 

Die Nazis hassten die jüdi- sen halten k 0 n 
sehe Intelligenz, und Prof, dem Glatteis ai 


Dubnow war ihnen deshalb 


ein Dorn im Auge So wurde rutschten 
er von den ~ 
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Deutschen bei » 

aer Strassenarbeit stunden. ,4^ ® 

lang gequält und geschla¬ 
gen. Trotz dieser körperli- -—— 

chen Qualen bei strengster t« 11 * 

Winterkälte schriep Dubnow . ” au * 

eine Geschichte des Ghetto, Hl r |(r\ 
die jedoch trotz aller Vor- y 
sichtsmassnanmen verloren fv os Angeles, 
ging. Wir lesen in dem Be- • aol 
rieht von Augenzeugen: 14 Films ^ 
. .Prof. Dubnow wurde am:- J,, ° 0(i bi 
30 November 1941 m-der er- 1 der britisc 
sten Massenaktion gegen die L .Co Pp i ey 
Juden im Rigaer Ghetto von r ei ne n Fil n 
den deutschen Mördern er- ^»The Su pr 
schossen... - \ö _ IDor ot 

„Nach der Besetzung von- «reiben. c 0) 
Riga durch die Deutschen . langem 
wurden die Juden in das der j L 

Ghetto getrieben: unter ih- 111 Dritten k 
nen befand sich aer greise Aö . [{ 
Geschichtsforscher Dubnow 
der in einem kleinen Zim¬ 
mer zusammen mit anderen 
dahinvegetierte. Die ganze 
Zeit wurde Dubnow von der 
Gestapo schwer bewacht 
und musste sien täglich 

melden. Der Kommandant 

des Ghetto liess ihn stän¬ 
dig beobachten und seine 
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Judentums 


Neue Staaten — neue Lieder 


schriftstellerische Tätigkeit 
überwachen. Alle Pläne zu 
seiner Kettung scheiterten, 
zumal die Deutschen in ih¬ 
rer mörderischen Tätigkeit 
gegen die Juden rigoros vor¬ 
gingen. 

„Einsam und traurig war 
das Leben des alten Histori¬ 
kers bis die Deutschen am 
28. November 1941 den Be¬ 
fehl gaben, das am Sonn¬ 
abend, den 29. November 
1941 all« Männer im Alter 
von 14—61 Jahrm sich in 
der Sarawnikower Strasse 
einzufinden hätten. Am 
Sonnabend früh fand sich 
dort auf dem „Umschlag¬ 



schossen. Alle Juden wur¬ 
den im Eiltempo aus dem 
Ghetto herausgeti ieben... 
Die alten Menschen konnten 
diesem Eilmarsch nicht fol¬ 
gen und wurden von berit¬ 
tener Polizei niedergetram¬ 
pelt. Die Kolonne bewegte 
sich zum Wald, wo bereits 
riesige Massengräber die Ju¬ 
den erwarten. 

„Simon Dubnow erreichte 
nicht mehr den Wald; er be¬ 
fand sich unter den gestürz¬ 
ten, ausgerutschten Juden 
und wurde von den deut¬ 
schen Bestien erschossen. So 
endete sein Leben am Sonn¬ 
tag. den 30. November 
1941. 

„Die Juden aus den Ar¬ 
beitslagern beerdigten später 
alle ermordeten Juden in 
den Strassen des Ghetto. Die 
deutschen Polizisten schossen 
mit Kugeln, die die Körper 
zerrissen, sodass die Men¬ 
schen wie Holzstücke hinfie¬ 
len...” — „So starb Prof. Dub¬ 
now auf den Strassen des 
Ghetto von Riga, aber das 
jüdische Volk wird seinen 
Namen nicht vergessen, denn 
sein Werk lebt weiter und 
wird vgo allen Völkern ge¬ 
schätzt“ 

Möge sein Andenken zum 
Segen sein. 

—r 


platz*’ auch der alte Profes¬ 
sor Dubnow, wo die Juden 
in der ärgsten Winterskälte 
bis zum Abend stehen 

mussten. Am Abend trieben 
deutsche Soldaten das halbe 
Ghetto, unter ihnen kleine 
überraschte ihn Kinder und Frauen, aus der 
wo e; wissen- Stadt heraus. Die unglückli- 
rbeitfite. Es ^e- chen Juden wurden von den 
ipäter rach fe* schwerbewaffneten deut¬ 
en. wo er seine sehen Militärs bewacht und 
jrtsetzte. Durch; gepeinigt. Die Juden wurden 
n Deutschen ent- • in Reihen von fünf Men- 
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Vor einiger Zeit spielte 
sich in der indonesischen 
Hauptstadt Djakarta eine 
kuriose Szene ab. Beim 
Staatsempfang einer Gruppe 
asiatischer Minister intonier¬ 
te die Polizeikapelle erst die 
indonesische Nationalhymne; 
dann aber tatön die Musiker 
nur so, als ob sie auf ihren 
Instrumenten spreiten, wäh¬ 
rend hinter ihnen aus einem 
Grammophon die National¬ 
hymnen von Indien, Paki¬ 
stan. Burma und Ceylon er¬ 
klangen! 

Man hatte sich in Dja¬ 
karta nicht anders zu helfen 
gewusst, denn es gab keine 
zuverlässige Quelle, nach 
der man die — zum Teil 
neuen — Nationalhymnen 
der anderen Staaten hätte 
spielen können. Je^z-t hat ein 
londoner Verlag die Lücke 
gefüllt. Der englische Mu¬ 
sikforscher Dr Martin Snaw 
hatte die mühevolle und 
viel Geduld erfordernde Ar¬ 
beit kur z nach dem Krieg 
begonnen, und nach seinem 
Tod im Jahre 19r# brachte 
sein Kollege Dr. Henry Co- 
leman der 380 Seiten dicken 
Band „National Anthems of 
the World“ (Nationalhymnen 
der Weit) zum Abschluss. 

Auffällig ist dass eine g^n- 
ze Reihe von Nationalhym¬ 
nen keinen Text haben, zum 
Beispiel Guinea, Marokko, 
die Vereinigte Arabische Re¬ 
publik (sie verwendet ‘eine 
Melodie von Verdi Kuweit, 
Irak und Saud Arab en. 
Aber auch der Vatikan hat 
keinen Text zu seiner seit 
1949 als Nationalhymne ver¬ 
wendeten „Marcia Pont fica- 
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sehen gejagt, und es herrsch¬ 
te eine grimmige Kälte wie 
noch nie. An der Spitze des 
Zuges ging deutsche Polizei 
und hinter -den Polizisten 
die halbverhungerten Juden, 
die sich kaum auf den Füs¬ 
sen halten konnten und auf 
and M- dem Glatteis ausrutschen. 

a r ihner. o’eÄ .Alle Juden, die aus- 

i Auge So wurde : rutschten und hinfielen. 

Deuhchea^f wurden auf der Stelle von 
»narber. stunden-. deutschen Offizieren er- 

it - 

Der »»Falt Eichmann” 
»rtri-’ÄT im Film 

iebte . 

trotz aber -j^ Los Angeles. — Der „Fall 

anmen ver!o ^ . 'Eichmann“ soll zürn Thema 
[esen in d£[E wn .; eines Films werden Wie in 
Hollywood bekannt wurde, 
will der britische Schriftstel¬ 
ler L. Coppley das Drehbuch 
für einen Film mit dem Ti¬ 
tel „The Supreme Executio- 
ner“. (Der oberste Henker) 
schreiben. Coppley hat sich 
»seit langem mit dem Pro¬ 
blem der Judenverfolgung 
irn Dritten Reich und der 
Rolle Adolf Eichmanns be¬ 
fasst. (AWZ) 


Düsseldorfer 

Schauspielhaus 

Saul Levitts Schauspiel, 
„Der Andersonvilie-Prozess“ 
wufcde vom Düsseldorfer 
Schauspielhaus in sein Pro¬ 
gramm aufgenommen. 

Schacholympiade 
in Leipz g 

Israel erreichte in der Vor¬ 
runde die sechste Stelle in 
seiner Gruppe und war da¬ 
mit qualifiziert, am B-Tur- 
nier teilzunehmen. In der 
Vorrunde erreichte Israel ge¬ 
gen das äusserst starke Ju¬ 
goslawien 2:2. Im B-Turnier 
spielte Israel gegen Norwe¬ 
gen 2:2 lind gegen Indien 4:0. 

Ehrung für Stefan Zweig 

Als Ehrung für den wiener 
Dichter Stefan Zweig (geb. 
1881 in Wien, gest. 1942 in 
der Emigration in Brasilien) 
benannte die Stadt Wien ei* 
nen Platz im 17. Gemeinde¬ 
bezirk „Stefan-Z weig-Platz“. 

Wie verlautet, beabsichtigt 
die Stadt Wien, demnächst 
auch den wiener Dichter Fe¬ 
lix Salten durch Benennung 
einer Verkehrsfläche zu eh- 


Preisgekrönt 

Den holländischer „Prinz- 
Bernhard - Television-Preis“ 
für 1959 und 1960 erhielt der 
40jährige Milo Anstadt für 
das beste Televisionsstück 
der letzten Jahre. 

Schwedischer Tenor 

Der kürzlich verstorbene 
weltbekannte schwedische 
Teno*. Jussi Björling hat sich 
oft mit grosser Verehrung 
und Dankbarkeit seines 
Lehrers Maestro Tullio Vo- 
ghera erinnert. Voghera ent- 
sK. ..mte einer jüdisch-italie¬ 
nischen Familie und kam in 


den zwanziger Jahren als 
Kapellmeister an Cie Stock¬ 
holmer Oper. Er studierte mit 
Björling einen grossen Teil 
der italienischen Opern ein, 
mit denen der sch Wed sehe 
Tenor später in aller Welt 
so viel Erfolg ernten sollte 

Eine 80-Jährige 

Chariolte Berenö-Corinth 
die Schülerin, Ehefrau des 
Malers Lovis Corinth und 
selbst eine Künstlerin von 
Rang, bcg.ng in Amerika ih¬ 
ren achtzigsten Geburtstag. 
In New York fand eine Aus¬ 
stellung ihrer Aquarelle 
statt. 

Frau Berend wurde für ih¬ 
re Bilder bekannte! beil n_r 
Künstler der Reinhard-Ep<> 
che bekannt. Ihre besondere 
Sorge galt dem Nachlass ih¬ 
res bedeutenden Mannes, der 
vofr den Nazis als zur ..ent¬ 
arteten Kunst“ gehörig ver¬ 
femt war. 

UM-Postkarten. 
von Chagall 

Marc Chagall hat eine 
Postkarte entworfen, die der 
UN-Hilfsfonds alljährlich zu¬ 
gunsten dieses UN-Kmder- 
hilfsfonas vertreibt. 1959 
wurden 14 Millionen Karten 
verkauft, die einen Reinge¬ 
winn von 770.000 Dollar 
brachten, der für die Ko¬ 
stend kurg einer elftägigen 
Tätigkeit des Fonds aus¬ 
reich CG. 

Bibliographie 
hebräischer Bücher 

Die hebräische Universi¬ 
tät, das israelische Evzie- 
hungsministerium, Mossad 
Bialik und das Raw Kook- 
Institut werden zusammen 
eine Bibliographie aller seit 
dem Jahre 1475 in nicht¬ 
hebräischen Lettern veröf¬ 
fentlichten Büchern heraus¬ 
geben. 


le“. Shaw und Coleman ha¬ 
ben sich die Mühe gemacht, 
viele orientalische Hymnen¬ 
texte phonetisch wiederzuge¬ 
ben und sie wörtlich auf 
Englisch zu übersetzen — 
wobei der Leser aber ent¬ 
täuscht wird, denn etwas 
Originelles ist auer den neu¬ 
en Textdichtern nicht einge¬ 
fallen. Entweder schwärmen 
sie von den Schönheiten ih¬ 
res Landes wie ein Katalog 
des Fremdenverkehrsbüros, 
oder sie schwören Kampf 
aufs Messer bei jedei Bedroh- 
hung ihrer f reiheit — ohne 
es allerdings an Blutrünstig- 
keit mit den südamerikani¬ 
schen Nationalhymnen aus 
der ersten Hälfte les vorigen 
Jahrhunderts auf nehmen zu 
können. 

In vielen Fällen haben 
sich Amateioe mit dem Dich¬ 
ten der Texte befasst: Libe¬ 
ria verwendet Verse seines 
Präsidenten, Thailand die 
seines Königs Kama VL, 
und Vlalaya nesi: sich den 
Text zui Melodie eines alten 
Liebesliedes von einem „Son¬ 
derausschuss" dichten! In¬ 
dien dagegen hat eine Natio¬ 
nalhymne, die ven seinem 
grossen Dichter Tagore nicht 
nur geschrieben. sondern 
auch komponiert wurde; Ja¬ 
pans Hymnentext geht auf 
das neunte Jahrnundert zu¬ 
rück, und das kommunisti¬ 
sche China verwendet noch 
immer seine 1929 rmgei ähr¬ 
te Hymne, deren Text nichts 
anderes ist als eine Rede 
von Sun Jat-sen. 

Man kann sien nicht gut 
einen Anlass vorsteilen, bei 
dem alle Verse der gr.echi- 
schen Nationalhymne gesun¬ 
gen werden; es smo nämlich 
insgesamt 158. Buima hat 
nur einen Vers aber am 
Schluss — so vermerkt das 
Buch — „machen Ke Sänger 
nach altem Brauch eine 
leichte Veroeuguug . Kenia 
ist noch nicht selbständig, 
hat aber bereits seine Hym¬ 
ne, die bei allen grossen 
Sportfesten zu hören ist; das 
ist auch die Erklärung für 
die seltsam klingenden Text¬ 
zeile: „'Was schert uns Ruhm 
und Ehre? Wir halten uns 
ans Spiel!“ Uebrigens haben 
nicht nur d e nun unabhän¬ 
gigen afrikanischer- Staaten 
ihre eigenen Hymnen; es gibt 
auch eine panafrikanische 
Kontinentalhym .ie‘ die von 
den Bantus stammt; das 
Buch gibt der phonetischen 
Zulu-Text wiedei Nigeria 
hat zwar schon einen Text, 
aber noch keine Melodie für 
seine Nat onalhymne; zur 


Zeit tagt ein Preisrichteraus¬ 
schuss, um aus den Einsen¬ 
dungen des 1959 ausgeschrie¬ 
benen. Wettbewerbs die ge¬ 
eigneteste Komposition aus¬ 
zuwählen. 

Die Melodien der National¬ 
hymnen bieten manche Ue- 
berraschungen. Es ist zwar 
nichts Neues, dass die briti¬ 
sche Hymne nicht nur als 
„Heil dir irn Siegerkranz' 4 , 
sondern auch als Liechten¬ 
steiner und Schweizer Hym¬ 
ne („Rufst du, mein Vater¬ 
land”) von kontinentalen 
Ländern übernommen wur¬ 
de; aber wer halt- gedacht, 
dass die seit 1912 eingeführ¬ 
te albanische Nationalhym¬ 
ne zur Melodie von „Das ist 
die Liebe der Matrosen“ ge¬ 
sungen wird!* Bulgarien hat 
seine berühmte alte Hymne 
„Schäume Maritza“ 1946 
durch eine neue ersetzt, als 
deren Komponist Georg Di¬ 
rn itroff genannt wird. Ein 
Zufall war es wohi, der die 
Mimaturrepublik Andorra 
veranlasst e, das deutsche 
Volkslied Heb’ immer Treu 
und Redlichkeit” als seine 
Nationalhymne zu verwen¬ 
den. 


Polen und Jugoslawien ha¬ 
ben die gleiche Melodie — 
das alte Volkslied „He, Sio- 
wane” da^ schon die polni¬ 
schen Legionäre ir den Na- 
poleonischen Kriegen san¬ 
gen. Israels Hymne nat 
starke Aehniichkeu mit dem 
Leitmotiv von Smet nas 
„Moldau“, das aber se.ner- 
scits auf ein schweais nes 
Volkslied aus de. Geg nd 
um Göteborg zuriicKg.nt. 
wo Smetana sein symphoni¬ 
sches Ged chu komponierte. 
Die älteste Melod * ist wohl 
die der holländischen Hym¬ 
ne ..Wilhelm von Nassauen“ 
die vor 1572 komponiert 
wurde; Amerikas „Star 
spangled Banner'' stammt 
zwar aus dem Jcnre 1814, 
wurae aber erst 1931 zur 
Nationalhymne erklärt. 

Nicht immer war das Ver¬ 
fassen von Nationalhymnen 
eine friedliche Beschäftigung 
die Geld und Ehre einbringt. 
Dem Dichter und dem K >m- 
ponister der venezueüseben 
Hymne brachte sie den Tod. 
Sie wurden beide im Jahre 
1814 während des ^ameri¬ 
kanischen Freiheitskampfes 
erschossen. 
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| Wochenendplatz in OLIV OS am 10., 13 j j 
| 15 und 17. Dezember um 20 LThr 30 jj 

Lilianette — Bruno Amo i 

i 
l 


bWACIBA 


n 


Meine Schwester und Ich’ 

von VERNEUIL — RALPH BENATZKY 


HERRMANN LUDWIG 


[MUSIKALISCHE LEITUNG: 

» 

> 

► 

[ GAESTE WILLKOMMEN 

VORVERKAUF IN DER SECRETARIA DER 
[ ACIBA — ARAOZ 2854. 

SONNABEND UND SONNTAG OLIVOS (( 


o Campana Unida pro Israel j; 

COMITE CENTRÖEUROPEO 


SARMIENTO 2375. 3. St. 


n AB 1. DEZEMBER 19G0: 


Tel : 47-3820 

* ► 

o 

o 

<► 


::NEUE ARBEITSZEIT:!: 

<► i; 

o Montag bis Donnerstag 12—19,30 Uhr J 

Freitag 12—18,30 Uhr 


wir ritten 

vnsere Leser 

auf diesem Wege, von der Möglichkeit direkter Ueber' 
Weisung der fälligen Abono-Gebühren frdL 
Gebrauch machen zu wollen. 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 

in SCHECK — GIRO - BONO POSTAL 

LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredon 2190, l 9 izq. 

Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen aeo 
Betrag von m$n . aus 

nachstehender Abrechnung ln Er- 1. U. 2. Quartal 1959 ttl$n 80.— 
Ihrer Quit,uap b€ffrt,s * e Jahr 1959 .. m$n 160.— 

1. u. 2. Quartal 1960 m$n 120.— 
. (Name ;. . Jahr 1960 .. m$n 240.— 

(Adresse) 

N B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 

richten an: LA SEMANA iSRAfi- (Nicht gewÜMchte Zahl«*, 

_ bitte aussti eichen) 





































— Martes, G de Dieiembre de 3960 


f' I- II* 


Toterabuecher klagen an 


LA SEMANA ISRAEL1TA 


Ano XXI — No. 1833 


Aiaoz 2B54 T E 71-9059 
SOMMERBUEHNE IM 
WOCHENENDPARK 
OEIVOS 

Am TO., 13., 15. und 17. De. 
zernber, um 20 Uhr 30 das 
grosse Ereignis der Sommer¬ 
saison Lilianette und Bruno 
Aino in der musikalischen 
Komödie ,,Meine Schwester 
und Ich” Vorverkauf im 
Heim, Aräoz 2854 den Bii- 
l’ostunden. Auch Sonnabend 
%ind Sonntag in Olivos. Gäste 
willkommen. Siehe unser 
he^itiges Inserat. 


Circulo Religiös© 
Israelita 
BET ISRAEL 

Buenos Aires 


München. — Die Staatsan¬ 
waltschaft Ansbach klagt den 
■ 57 jährigen SS-Hauptsturm- 
jführer Karl Chmielewski des 
Mordes an Hunderten von 
Häftlingen des Konzentra¬ 
tionslagers Gusen (Nebenla¬ 
ger des KZ Mauthausen) an. 


werbe auszutragen. Anmel¬ 
dungen in unserem Sekreta¬ 
riat Blanco Enealada 2650, 
Tel. 76-6623 und den Jugenö- 
leitern. Einzelheiten werden 
noch bekannt gegeben. 

FRAUENGRUPPE 


VORANZEIGE 


Nächste Veranstaltung am 
Mittwoch, den 7. Dezember, 
pünktlich um 5 Uhr in Con- 
de. Frau Julia Jacoby spricht 
Conde 1345 über ihre Arbeit in der So- 
jzialfiii sorge. Gäste willkom¬ 
men. 


Am Sonntag den 18. De¬ 
zember fahren wir gemein¬ 
sam mit der Jugend auf die 
Owinta des Bar Kochba, der 
eingeladen hat, einen 
Tag auf seinem herrlichen 
Oeiände zu verbringen, und 
"verschiedene Sportwettbe- 


GOTTESHAUS IM 
TRAUERHAUSE LEESER 
Falpa 2461 

Während dieser Woche 
wird jeden Abend um 8 Uhr 
im Trauerhause Minjan ge¬ 
macht 


Alert Einstein - Schule 

31 Kindergarten in den Ferien: 

Ab 5. 12. 1960 täglich von 9 bis 12 Uhr. — Unter]; 
Aufsicht geschulten Personals werden unsere]; 
3! Kleinsten (3 biß 7 Jahre) spielen, singen, turnen.]; 
31 Kinderpileta — Sandkasten — Erfrischungen —]; 
Omnibusdienst, 


31 Kurse für Iwrith und jüd, Geschichte: 


<► 

n 
o 
o 

Ab 12. 12. 1960 Semi-Intensiv-Eurse mit Lehr 3! 
kräften des Instituto Cultural Ärgeniinc Israeli. 3? 


Auskünfte im Sekretariat, Emilio Mifre 143. Martine«.]; 
792-3907. — Von Sonntag bis Freitag: 10 bis 12 und o 
15 bis 17 Uhr. 


Das ‘Lager Gusen war durch 
den Sadismus der Lagerkom¬ 
mandanten und der politi¬ 
schen Abteilung berüchtigt. 
Eine Ueberstellung von 
Mauthausen nach Gusen be¬ 
deutete immer eine Ver¬ 
schlimmerung — und dabei 
war Mauthausen bekanntlich 
ein grausiges KZ. 

Es war die teuflische Er¬ 
findung Chmielewski’s, 

Häftlinge durch Baden im 
eiskalten Wasser zu töten. 
Zu diesem Zwecke wurden 
die Häftlinge im Winter 
nackt in Zementbecken ge¬ 
stellt und von der SS durch 
Schläuche mit kaltem Was¬ 
ser iibergossen, bis sie zu 
Eissäulen erstarrten. Auf 
diese Weise hat Chmielewski 
über dreihundert Hälftlinge 
totbaden lassen. 

Vor einigen Monaten wurden 
im Zuge der Erhebungen die 
Totenbiicher des Konzentra¬ 
tionslagers Gusen aufgefun¬ 
den. Ueber zehntausend Na¬ 
men von Häftlingen aller 
Nationen sind darin enthal¬ 
ten. Als Todesursache wer¬ 
den Herzmuskelschwäche 
oder andere Krankheiten 
angegeben. Chmielewski war 
diesem Lager in der Zeit 
zwischen 3940 und 1943 zu¬ 
geteilt. 

Auch die Staatsanwalt¬ 
schaft in Linz hatte seiner¬ 
zeit einen Akt „Gusen“ ange¬ 
legt. Es ist verwunderlich, 
dass das österreichische Ju¬ 
stizministerium die Auslie¬ 
ferung Chmielewski’s an 
Gestenreich nicht gefordert 
hat, zumal die Schandtaten 
Chmielewski’s auf-österrei- 
chiscüpm Boden erfolgten 
und auch österreichische 


Kongress der Bürgermeister 


FERIENKOLONIF in Olivos 


von der 

ASOC. FILANTROPICA ISRAELITA 
für Jungen und Mädchen 

von 4—14 Jahren. 

Montags bis Freitags 8—18 Uhr; Gymnastik, Baden, 
Spiel und Sport unter fachmännischer Anleitung. 
Omnibusdienst ab Plaza Once (evtl, auch Nordstrecke) 
Telefonische Auskünfte: 40-4900 u. 9535 



Unser Bild zeigt das Präsidium de« Internationalen Kongresses lokaler Behörden in 
Tel Aviv, das sich erhoben hat, während die Nationalhymne gesungen wird o 


Staatsbürger sich unter den 
Opfern befinden 

Sicher wird Chmielewski 
über seine Gusener Helfers¬ 
helfer aussagen, von denen 
einige in Oesterreich leben. 
Manche von ihnen wurden 
von amerikanischer Gerich¬ 
ten im Zuge des Mauthau- 
sen-Prozesses verurteilt und 
später begnadige Da eine 
ausländische Verurteilung in 
die österreichische Strafkar¬ 
tei nicht aufgenornmen wird, 
gelten diese Mordgehilfen 
Chmielewski’s in Oesterreich 
als unbescholten UPN) 




ESTUDIE HEBREO 
este verano en ei 1.1. C. A. I. 

Ayex 5 DE DICIEMBRE comenzo el I? ULPAN 
DOS UL.PANIM (Cursus intensivos) de 2 meses 
UN CURSO SEMI-INTENSIVO de 4 mesett 
UN ULPAN en el Colegio A. Einstein, calle 
Emilio Mitxe 145, Maxtinez 
Inscribase en Paraguay 1535 

INSTITUTO DE INTERCAMBIO 
A RGEN TINO-ISRAELI 



LU ACH (Kalender) 

Dienstag, den 6. Dezember 17. Kislew 

Mittwoch, den 7. Dezember 1B. Kislew 

Donnerstag, den 8. Dezember 19. Kislew 

Freitag, d«n 9. Dezember 20. Kislew 

Sonnabend, den 10. Dezember 21. Kislew 

Parschat Vayeschev 1. B. M. XXXVII 1 — XL 23 
Haftara Amos II 6 — III 8 

Sonntag, den 11. Dezember 22. Kislew 

Montag, den 12. Dezember 23. Kislew 

Dienstag, den 13. Dezember 24. Kislew 

EREV CHANUKA 
Entzünden des 1. Lichtes 

Mittwoch, den 14. Dezember 25. Kislew 

Entzünden des 2. Lichtes 

Donnerstag, den 15. Dezember 26. Kislew 

Entzünden des 3. Lichtes 

Freitag, den 16. Dezember 27, Kislew 

Entzünden des 4. Liebte* 


CAMPANA UNIDA PRO ISRAEL 





SfeuerpflictiE der Wieder¬ 
gutmachungs-Empfänger 

SIE WISSEN. dass Ihre Wiedergutmachung weder in Deutschland noch 

in Argentinien steuerpflichtig ist. 

WISSEN SIE, dass eine moralische Steuerpflicht für dieses Einkommen 
7 Israel gegenüber besteht? 

SIND SIE dieser Verpflichtung nachgekommen? 

HABEN SIE sich selbst durch Leistung an die CAMPAnA UNIDA 

PRO ISRAEL entsprechend hoch besteuert? 

Für 

N euein Wanderung 
Aufbau 

und Kulturarbeit 

IN ISRAEL 

ANNAHMESTELLEN : campa^a unida pro Israel, Comite Centro- 

europeo, Sarrniento 2376, 3 ? , T. E: 47-2320 
(neue Arbeitszeit: Montag bis Donnerstag: 
12 bis 19 Uhr 30, Freitag: 12 bis 18 Uhr 30) 
und sämtliche Sekretariate der angeschlos 
senen Organisationen und Gemeinden. 
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Theodor Herr! 


m 


PUEYRREDON 21901. St. 


T.E. 83-2613 


Das Technion 


Zum 29. November 


ging 

die 


von Dr. H. J. SALOMON 


Mit Riesenschritten 
im letzten Jahrzehnt 
Entwicklung der ganzen Welt ’ geleistet ^ dessen ist sich je- Dozentenstab eine entspre- 
vor sich. Draussen, in der der bew ' usst der das techni- chende Erweiterung erfah- 
grossen Weit jedoch war der sche stud/um aufnimmt, ren. Der akademische Stab 
Grundstock seit langem ge- ; sprechen die Zah- des Technions zählte im letz- 

legtV' Nicht zuletzt der zwei- Jen ae ^. Examinenten. Im ten Jahr 501 Akademiker, 
te Weltkrieg gab den An- ; Mai konn ten im Chur- von denen etwa die Hälfte 

trieb und den Auftrieb, dort t. c hill-Auditorium 577 akade- Vollbeschäftigung hat. Dazu 
drjussen. Palästina den Grade verliehen wer gehören auch di£ ausländi- 

Judcn als nationale Heim- ’ den> 4^,4 B s c (ßachelor 01 sehen Experten, besonders 
Stätte zugesprochen, war ein 113 Ingenieure, 48 aus den Vereinigtei' Staaten, 

fragwürdiges Gebilde. „Ju- | M Sc (M -~ ter 0 f Science) 
denstaat” hatte Herzl sein ' und 12 D Sc (Doctor of 
grosses Werk, vor mehr als Science > ein Titel, den zu 


40 Jahren geschrieben, ge- | err j n g en äiisserte Anforde- 
nannt. Hur wenige Unent- | rungen all dtn Prüfling, sein 
wegte glaubten an die ,.uto- [ akademisehes Niveau und 

als Forscher 


1 . 


W enn das Technion darum 
auch darauf achten muss, 
den Lehrkörper nicht zu be¬ 
einträchtigen, hat es sich 
doch entschieden, hervorra¬ 
gende Dozenten im Hilfspro¬ 
gramm für andere Länder zu 
beurlauben. Gegenwärtig 

Das alles, obwohl das Stu- jsind zwei Dozenten in Gha--*^^^-^ Institute 

Staates entwickelt hat, 


P ie - [seine Eignung 

Eines aber war. am deut-j ste n t 
liebsten von Achad Haam 

ausgesprochen, jenseits von : dium ne ben aller* anderen na tätig, und je einer in 
ßtaatspolitischen Gedanken f schw ^ ren Anforderungen die j Aethiopien,. Chile, Nigerien 


eia Streben für das Natio- j Kenntnis 
naLheim: dort ein geistiges | Sprache 
Zentrum für die Judenheit 
zu schaffen. Darum das Stre¬ 
ben von Chaim Weizmann, 
in Jerusalem eine hebräische 
Universität zu gründen; 
aber noch viel früher, im 
Jahre 1912. wurde schon eine 
technische Hochschule ge¬ 
schaffen, in der klaren Er¬ 
kenntnis, dass das Land, in 
weicher Form auch immer, 
aufgebaut werden musste 
und für den Aufbau keine 
Berufsgruppe so wichtig ist 
wie die- der Techniker. 

Das 1912 errichtete Baer- 
wald-Gebäude, Jahrzehnte 


der hebräischen 
zur Voraussetzung 


und Liberien, 


Ständige Erweiterungen 
macht. Nicht schwer für die [kennzeichnen den Technion- 
Hiesigen, deren Prozentsatz {Campus, dessen erstes Ge- 
übrigens immer grösser ibäude für Aerone.utik 1953 
wird (im Vorjahr 54,2 Pro- [ errichtet wurde und wo heu- 
zent, im letzten Jahr 56,8 te 27 Gebäude stehen, darun_ 
Prozent); aber eine Statistik 1 ter das Albert Einstein-Insti- 
wies nach, dass Studenten I tut für Physik, das Winston 
aus 41 verschiedenen Ge- j Churchill-Auditorium, wohl 
burtsfändern kommen, die der imposanteste Bau des 
meisten aus Polen, aber auch | Campus, wo nach der Ein- 
tnach prozentualem Anteil) weihung mit Sara der Toch- 
aus Rumänien, Bulgarien, , ter Churchills als Abgeord- 
dem Irak. Deutschland, CSR. | nete der Churchill-Familie, 
Jugoslawien, Ungarn und : grosse internationale Tagun- 
Aegvpten. Ein Entgegenkom | gen stattgefunden haben und 
men hat das Technion ge- i n Zukunft stattfinden wer- 


1,7 Million IL aus. Die Teste 
und Forschungen erstrecken 
sich auf Probleme im Zu¬ 
sammenhang mit dem Bau 
in heissen. Ländern, auf Son¬ 
nenheizung, auf kosmische 
Strahlung, auf klimatische 
Einflüsse und entsprechende 
Rostbildung von Betonstahl, 
Probleme der Landwirt¬ 
schaft, Industrie u. a. Man 
kann sagen, dass der For¬ 
schungsbereich heute unbe¬ 
grenzt ist. Nennen wir nur 
Luftwesen, Schiffahrt, Ex¬ 
plosivstoffe, Baumaterialien, 
Elektronik und Atomenergie, 
um einen kleinen Ausschnitt 
zu geben, so erhellt daraus, 
wie das Technion sich in 
kurzer Frist zu einem der 
des 
um 

das Land mit technischer 
Kenntnis und wissenschaftli¬ 
cher Technik zu erfüllen — 
heute noch für Israel, aber, 
sobald seine Nachbarn dazu 
bereit sind, für den ganzen 
Vorderen Orient. 


Anlässlich der 13. Wieder¬ 
kehr des UN-Beschfusses 
über die Errichtung eines jü¬ 
dischen Staates hatten sicli 
die Gemeinde Bet Israel 
und die Theodor Herzl Ge¬ 
sellschaft zu einem Festakt 
zusammengefunden, der in 
Anbetracht der sommerli¬ 
chen Temperatur ajs sehr 
gut besucht angesehen wer¬ 
den darf.Im Mittelpunkt der 
Feier stand eine Rede des 
Präsidenten der THG, Dr. 
Hardi Swarsensky, der drei 
Tage zuvor aus Israel zu- 
r tick gekehrt war und sicht¬ 
lich unter dem Eindruck die¬ 
ses abermaligen Besuches im 
Lande stand. 

DIE VERLAGERUNG 
UNSERER PROBLEME 


zeigt: in den höheren Gra- den, und den diversen Labo- 
hindurch das Wahrzeichen den, zum Erwerb der hoch- ratorien und Forschungsan¬ 
der Karmelstadt, später im sten akademischen Titel, wo jstälten wie den gefälligen 


Abbild auf einer Briefmarke I e in starker persönlicher Kon. 

takt zwischen Professor und 
Student besteht, wie die For¬ 
schungsarbeit es erfordert, 
sind auch französisch, eng¬ 
lisch und deutsch als Spra¬ 
chen zugelassen. 


erschienen, lag. wie damals 
vorwurfsvoll bei der Bespre¬ 
chung des Bauplans eirge¬ 
wendet wurde, „mitten in 
der Wüste”. Für das damali¬ 
ge Haifa war es ein giganti¬ 
scher Bau von unfassbaren 
Dimensionen. Wie sich das 
Technion besonders von der 
Staatsproklamation an, ent¬ 
wickelte, gehört geradezu zu 
den Wundern von Israels 
wunderbarem Aufbau.. Wie 
klein und begrenzt ist heute 
der Bau gegenüber dem ge¬ 
waltigen Technion - Campus 
auf dem Karmel, dessen Are. 
al allein 1.200 Dunarn be¬ 
trägt! Ein bewaldetes Gebiet, 
das den schönsten Parks von 
Oxford und Cambridge nicht 
nachsteht: wo in wenigen 
Jahren vom Technion allein 
40.000 neue Zypressen, Na¬ 
del- und andere Bäume ge¬ 
pflanzt wurden. 

In seinen ersten Anfängen 
recht primitiv, erlebte das 
Technion seinen grossen Auf- 


Wohnräumen für Studenten 
Erst im letzten Jahr gingen 
viele Bauten ihrer Vollen¬ 
dung entgegen, so die Benja¬ 
min Cooper School for In¬ 
dustrial and Management 
Engineering: die School of 
An diesem durch seinen [General Studies; das Israel- 

Institut für Metalle; das Li¬ 
do w-Gebäude für physikali¬ 
sche Forschungen: das Air- 
jeraft Structures Laboratory 
und drei weitere Unter¬ 
kunftshäuser für Studenten. 
Für die nächste Zeit sind 
folgende Bauten vorgesehen: 


„Sprachenstreit” berühmten 
Institut soll Wissenschaft 
und Forschung nicht durch 
Sprachenfanatismus beein¬ 
trächtigt werden. Die hebräi¬ 
sche Sprache ist nicht mehr, 
wie eben zu jener Zeit des 
Sprachenstreites, gefährdet; 


jenige Englands oder Ameri¬ 
kas; sie senden ihre Sachver¬ 
ständigen nach Israel, um 
die Institute kennenzulernen 
und landwirtschaftliche Pro¬ 
bleme zu studieren. Die jü¬ 
dische Diaspora erkenne je¬ 
doch nicht immei die ihr 
auierlegten vollen Pflichten. 
Schon vor dem zweiten Welt¬ 
kriege verstanden die Gutsi¬ 
tuierten nicht, was jüdische 
Realpolitik ist, wie eine Ge¬ 
neration zuvor Herzl als Il¬ 
lusionist angesehen worden 
ist. Heute wüssten wir 
langst, dass alle sogenannten 
„Realpolitiker” Illusionen 
nachgelaufen sind 
Die UN-Resolution bot ei¬ 
ne grosse Chance, ein 
Sprungbrett, einen Anfang 
ähnlich einst der „Balfour- 


Im wesentlichen führte der Deklaration” von 1917. Unse- 

-- Gegner bewundern dm 


dagegen steht fest dass trotz das 'Anne ? Bbrowit** Hvdrau- 
der gestellten Anforderun- | lies Buildings, das neue 
gen die Möglichkeiten in Is- j Sport-Zentrum; die Zentral- 
rael nicht ausreichen, dem bibliothek; die neue Mensa 
jungen Wissenschaftler alle und ein Gebäude für die 


NACHRICHTEN 
AUS ISRAEL 


PAPIER NACH 
PERSIEN 

Die israelisch - amerikani¬ 
sche Gesellschaft zur Erzeu¬ 
gung von Papier in Chedera 
hat den ersten Exportauftrag 
aus Persien erhalten. Nach 
diesem Probeauftrag sind 
weitere grössere Bestellun¬ 
gen zu erwarten. 

EINWANDERUNG 
IM JAHRE 5720 

Die Alija - Abteilung der 
Jewish Agency gao bekannt, 
dass im Jahre 5720 insgesamt 
21.700 Juden nach Israel ein¬ 
gewandert sind, und dass die 
Zahl der Einwanderer im 
September 2.450 betragen 
hat. 


Möglichkeiten zu geben. Es 
ist nur wünschenswert, dass 
er zu eigener Vervollkomm¬ 
nung für einige Zeit ins Aus¬ 
land geht, und das Technion 
tut das Aeusserste ihn dabei 
zu unterstützen. Freilich: 
das Ausland, lockt. GrossartL 
ge Angebote können den 


Schwung mit dem Jahre j jungen Menschen, leicht dazu 


•1933, als Dr. Kaplanski mit 
dem auf kommenden Nazi- 
Regime bedeutende jüdische 
Wissenschaftler aus den tech. 
<nischen deutschen Hochschu¬ 
len an das Technion berief. 
Wir denken an Männer, die 
heute nicht mehr unter uns 
weilen, wie Prof Zerkowitz,. 
Prof. Schwerin und solche, 
von denen viele heute noch 
tätig sind. 

Mit dem rapid wachsenden 
Technion, der ständigen Er- 
Weiterung seiner Fakultäten 
lind Laboratorien, ist auch 
die Zahl der Studenten ganz 
erheblich gewachsen. Im 
Jahre 1959/60 waren nicht 
Weniger als 3.279 Studenten 
inskribiert. Nicht etwa Gele¬ 
gen heitsstudenten, wie wir 
sie aus Europa kannten. Am 
Technion wird ernste- Arbeit 


chemische Fakultät. 

Zu den Erweiterungen im 
Lehrplan gehört die Errich¬ 
tung von Schulungskursen 
für Lehrer, die in höheren so¬ 
wie in Berufsschulen exakte 
Wissenschaften und Techno¬ 
logie unterteilten sollen. Im 
Rahmen des Einstein-Insti¬ 
tuts für Physik ist eine Iono- 
spheric Record ing Station 
errichtet worden als Glied 
ähnlicher Stationen in In¬ 
dien und Italien. Der spe¬ 
zielle sub-sonic-wmö-tunnel 
wurde im letzten Jahr in 
de - aeronautischen Bender- 
Laborator’urr. in Betrieb ge¬ 
nommen. 

Kein Bericht vom Tech¬ 
nion kann die wichtigen 
Forschungsarbeiten uner¬ 
wähnt .lassen die sowohl 
von der Regierung, wie auch 


bewegen, dort zu bleiben. Es 
hat sich aber erwiesen, wohl 
auch wegen des ständigen 
Kontaktes, in dem das Tech¬ 
nion mit den Studenten 
bleibt, dass, fast alle nach ei¬ 
ner. gewissen Zeit wieder zu¬ 
rückkehren an das Institut, 
wo Assistenten- und Dozen¬ 
tenstellen auf sie warten 
oder die stetig wachsende 
Industrie sie nur zu gern ab¬ 
sorbiert. 

Das Institut ist überhaupt 
bemüht, den Lernenden fi- [von der Industrie oder wich. 


nanzielie Hilfe angedeihe: 
zu lassen. Stipendien, Ge- 
bührenermässigungen oder 
langfristige Darlehen in einer 
Gesamtsumme von 360.003 
IL wurden etwa 60 Prozent 
der Studenten gewährt. 

Mit der Ausdehnung des 


tigen Körperschatten in Auf. 
trag gegeben, ebenso aber 
auch vom Auslanr be:rien: 
werden. Solche von der 
Te.’hnioa Research and De 
\elopment Foundation durch- 
geführten Teste und For¬ 
schungen machten ihm letz- 


Instituts musste auch der ten Jahr eine Summe von 


EINWANDERER AUS USA 

Laut einer Aufstellung der 
Jewish Agency sina im Jah¬ 
re 5720 tausend Juden aus 
den USA nach Israel einge¬ 
wandert. Von den Neuein¬ 
wanderern sind 148 Mitglie¬ 
der der chaluzischen Bewe¬ 
gungen. 132 gehören freien 
Berufen an; 161 sind ältere 
Menschen; 76 sind Chassi- 
dim, die sich in Kiriat Zanz 
oder Kiriat Bobow niederge¬ 
lassen haben; 455 lernen in 
verschiedenen Uipanim und 
29 sind Angehörige des Mit¬ 
telstandes. 

ANGEHOERIGE DES 
MITTELSTANDES 

Die Jewish Agency hat 
detaillierte Pläne für die 
Einwanderung voi Angehö 
rigen des Mittelstandes mit 
beschränkten Geldmitteln 
aus den westlichen Ländern 
und Südamerika und deren 
Einordnung im j^ande aus- 
gearbeitet; diese Plane sol¬ 
len Jem kommenden Zioni¬ 
stenkongress unterbreitet 
werden. Sie beinhalten u. a. 
die Errichtung eines Fonds 
für Darlehen und Bürgschaf¬ 
ten an Neueinwanderer, die 
Zahlung eines Gehalts von 
250 IL in Form eines lang- 


Redner aus dasS die alljähr¬ 
liche Erinnerung an den 29. 
November und die wenige 
Monate später erfolgte Staats¬ 
proklamation mehr als eine 
seelisch-moralische Aufmun¬ 
terung bedeuten müsse. Kei¬ 
ne Zeit sei unabhängig von 
dem, was früher gewesen, 
und im Grunde hätten sich 
die Machtverhältnisse, geo¬ 
graphisch und kulturell be¬ 
trachtet, wenig geändert. 
Erez Israel, einst die Brücke 
zwischen Ost und West, ist 
auch heute ein Opfer jener 
Konflikte und Gegensätze. 
Doch, da es nie seine histo¬ 
rische Mission vergass, habe 
es jetzt noch, nach 2.000 Jah¬ 
ren, die Kraft zur nationalen 
Renaissance, zwischen den 
beiden Blöcken sein Leben 
neuauf 7 .ubauen. Vo" dreizehn 
Jahren waren in den UN 
die beiden Grossmächte. 
Amerika und die Sowjet¬ 
union, zum ersten Male einig 
bei dieser Frage, und die er¬ 
forderliche Zweidrittelmajo¬ 
rität wurde nur auf diesem 
Wege möglich. Sowohl der 
jüdische Staat wie das jüdi¬ 
sche Volk bestanden die ih- 
pen auferlegte Bewährungs¬ 
probe. 

DIE BRUECKE ZWISCHEN 
OST UND WEST 

Es käme heute vor, führte 
Dr Swarsensky weiter aus. 
dass afrikanischen Staats¬ 
männern der neugegründe¬ 
ten Staaten die wissenschaft¬ 
liche und ökonomische Hilfe 
Israels wichtiger sei als die- 


fristigen Darlehens an die 
Neueinwanderer während 
der ersten drei Mor.ate ihres 
Aufenthalts im Lande, die 
Gewährung von Anleihen im 
Betrage bis 6000 IL für den 
Erwerb einer Wohnung und 
auch die Errichtung von 
temporären „Einordnungs. 
heimen“ an verschiedenen 
Orten des Landes. 

SPARGELANBAU IM 
NEGEW 

Die seit einem Jahr im 
MoschäW Miwtacbim ange- 
stelltea Versuche un Negew 
Spargel anzubauen, sind 
von vollem Erfolg gekrönt 
worden In der kommenden 
Saison wird man dort Spar¬ 
gel auf einer Fläche von 50 
Dunam ziehen. Bis jetzt 
wurde Spargel hauptsäch¬ 
lich auf den fruchtbaren Bö¬ 
den des Hulegebietes ange¬ 
baut. 


Kraft des jüdischen Volkes, 
während wir selbst häufig 
an ihr zweifelten. In der hi¬ 
storischen Stunde, da das 
britische Mandat zu Erde 
ging, war es fast allein Da¬ 
vid Ben Gurion, der erkann¬ 
te, dass diese vielleicht nie 
wiederkehrende Situation 
ausgenützt werden müsse, 
selbst, wenn viele Freunde 
der jüdischen Sache Beden¬ 
ken äusserten. 

WO LIEGT DAS GEHEIM¬ 
NIS UNSERER KRAFT? 

Der Niedergang des Juden¬ 
tums, meinte der Referent, 
begann damit, dass man die-, 
se verstandesmässig zu zer¬ 
legen anfing. Man wusste 
nicht mehr, dass Judentum 
eine geschichtlich-einmalige 
Erscheinung ist, ein Phäno¬ 
men, dem nichts und nir¬ 
gends etwas Aehnliches 
gleichgesetzt werden könnte. 
Nur die Rückkehr zur Ein¬ 
heit des jüdischen Lebens 
vermochte neue schöpferi¬ 
sche Kräfte zur Entfaltung 
zu bringen. Eine neue jüdi¬ 
sche Jugend, erfüllt von eu¬ 
ropäischer Kultur, fand zu 
einem ganzen Judentum zu¬ 
rück. Zionismus ist. .der 
.Glaube des Juden an sich, 
an sein Volk, an die Zu- 
Ikunft. Mit echtem Glaubep, 
.nicht mit Argumenten, weir- 
de ein Staat geschaffen. Is- 
[rael hielt 13 Jahre stand, 
iweil es an seine Aufgabe 
glaubte An diesem Glauben 
zerschellte auch die engli¬ 
sche Mandatarmacht. Die 
zionistische Bewegung, so 
schloss Dr. Swarsensky sei¬ 
ne mit Begeisterung au (ge¬ 
nommenen Ausführungen, ist 
das Gewisser des. jüdischen. 
Volkes unci stelle ..das jüdi¬ 
sche Volk unterwegs” dar. 
so, wie sie einmal der ..Ju¬ 
denstaat unterwegs” gewe¬ 
sen ist. 

Der Feslvortrag wurde 
umrahmt durch Jie ausge¬ 
zeichnete Mitwukung unse¬ 
res Chawer Hellmuth jaco- 
by. der, nach längerei Unter, 
breehur g sehr herzlich oe- 
geüsst, selbst aut genomme¬ 
ne Reiseouder aus Israel m 
schönen Farben, vot führte 
und einige der beliebtesten 
israelischen Ledei mit der 
ihm eigenen Kunst unter 
gross, mt: Beifall vortrug Sei¬ 
ne Teilnahme bi.dete die 
würdige Ergänzung c nes 
wertvol.cn Abends der mit 
d~r. Gesang der Hätikwa 
schloss. 

C. W. 
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New York. — Adolf Eich¬ 
mann, der angeklagt ist, an 
der Vernichtung von sechs 
Millionen Juden die Schuld 
zu tragen, erklärte, wie es 
in einem Artikel der Zeit¬ 
schrift "Life” heisst —, dass 
er keine Reue empfinde. 
Der Verfasser des Artikels 
berichtet, Eichmann habe 
ihrn wörtlich versichert: „Ich 
muss sagen, dass ich nichts 
bedauere, was ich getan ha¬ 
be. Ich werde mich nicht er. 
»iedrigen, noch Reue bekun¬ 
den. Ich muss offen gestehen, 
•dass, wenn wir 10 Millionen 
JiKlen getötet hätten, wie 
-dies in den auf Himmlers 
Befehl 1933 vorbereiteten 
Statistiken vorgesehen war 
so würde ich hierzu sa¬ 
gen: „Nun wohl, wir haben 
einen Feind erschlagen’/* 

- Der Artikel, in dem diese 
Erklärung figuriert, ist der 
zweite und letzte der Me¬ 
moiren Eicbmanns, die die¬ 
ser nach Aussagen von „Li¬ 
fe“ einem deutschen oder 
holländischen Journalisten 
in Buenos Aires diktierte, 
bevor er am 12 Mai von is¬ 
raelischen Agenten festge¬ 
nommen wurde. 

DER TODESMARSCH 

Eichrnann erzählte auch, 
dass „dem Feind eine Lek¬ 
tion erteilt werden sollte", 
■weshalb er persönlich den 
Befehl zu dem fürchterlichen . 
„Todesmarsch“ gab, an dem 
tausende Juden teilnahmen. 
Der Marsch, der gegen Ende 
des Weltkrieges vor sich 
ging, begann in Budapest 
und endete an der deutschen 
Grenze. Eichmann setzte 
auseinander, dass die alliier¬ 
ten Bombenangriffe aus 
der Luft die Eisenbahnlinie 
zwischen Budapest und 
Wien zerstört hatten und 
keine Züge verkehrten, die 
die Juden in das Todeslager 
Auschwitz hätten bringen 
können. Er füate hinzu, er 
habe diesen Marsch, der 10 
Tage dauerte, Defohlen, weil 
dies einer Antwort an die 
Alliierten gleichkam, dass 
es nichts nütze, die Eisen¬ 
bahnen zu bombardieren, da 
doch nur ihre Verbündeten, 
die Juden, die Konsequenzen 
tragen müssten“. 

20.000 — EINE 
UNBEDEUTENDE ZAHL 

Die Zahl von Juden, die 
er zwang, diesen Marsch an¬ 
zutreten, sei nicht gross ge¬ 
wesen, so äusserte Eich- 
mann. „Sie war so unbedeu- 
ten, dass ich vergessen habe, 
wieviel es waren. Jedenfalls 
sind es weniger als 20000 
gewesen.“ Er fügte hinzu, er 
habe nach Möglichkeit da¬ 
für gesorgt, dass der Marsch 
„hygienisch und sicher“ ge¬ 
wesen sei. .Ich selbst** sagte 
er, „bin am Ende der Kolon¬ 
ne mit einem Auto hinter- 
hergeiahren, und ich habe 
nur zwei Tote, zwei alte 
Leute, gesehen.“ 

Eichrnann berichtete auch 
über den Versuch, den er im 
Auftrag Himmlers unter¬ 
nommen hatte, um Mne Mil¬ 
lion Jüdische eschen le¬ 
ben gegen IC 000 Lastautos 
jrift Anhängern auszutau¬ 


schen. Himmler habe diese 
Wagen verlangt, urn dem 
Angriff der Russen an der 
Ostfront die Stirn zu bie¬ 
ten. 

LASTAUTOS GEGEN 
MENSCHEN 

Damals wandte sich Eich¬ 
mann an die Führer der 
jüdischen Weltorganisation 
mit der Aufforderung, das 
Geld für die Bezahlung der 
Lastautos aufzubringen. und 
versprach ihnen: „Wenn die 
Lastwagen mit den Anhän¬ 
gern hier sein werden, dann 
wird die Todesfabrik in 
Auschwitz stillgclegt wer¬ 
den." In diesem Zusammen¬ 
hang enthüllte er, dass Joel 
Brand, der mit dem Ange¬ 
bot der Nazis nach Palästi¬ 
na entsandte ungarische Ju¬ 
de, den Engländern in die 
Hände fiel und der Tausch¬ 
handel nicht zustande kam. 

An anderer Stelle des Ar¬ 
tikels berichtet Eichmann, 
dass er durch Vermittlung 
des leitenden Zionisten Ru¬ 
dolf Kästner „tausenden Ju¬ 
den** die Flucht in neutrale 
Länder und nach Palästina 
ermöglicht habe. Eichmann 
erklärte dem Verfasser des 
Artikels ferner, Kästner ha¬ 
be „zugesagt, dass die Juden 
sich nicht der Deportation 
widersetzen und die Ord¬ 
nung in den Lagern aufrecht 
erhalten würden, wenn rnan 
dafür einige hundert Juden 
entkommen lassen würde.“ 
— „Das war ein gutes Ge¬ 
schäft“, setzte er hinzu. 

„Life“ berichtet, Kästner 
sei in Israel unter der An¬ 
klage, mit den Nazis kolla- 
boriert zu haben, vor Ge¬ 
richt gestellt, doch vor der 
Urteilsfällung, die ein Frei¬ 
spruch war, von einem Fa¬ 
natiker in Tel Aviv ermor¬ 
det worden. Brand dagegen 
lebe in Israel. 

ENTHUELLUNGEN — 
EICHMANN: „ICH 
WUERDE FROH INS 
GRAB SPRINGEN“. 

Eichrnann erzählte seinem 
Interviewer feiner, er ba,be 
in den letzten Tagen des 
Dritten Reiches seinen Leu¬ 
ten mitteilen ■wollen, dass 
er keine Reue empfinde. 
Daher versammelte er seine 
engsten Mitarbeiter und sag¬ 
te ihnen: „Ich würde mit 
Freuden ins Grab springen, 
v/enn ich wüsste, dass fünf 
Millionen Juden, diese Fein¬ 
de des Reiches, wie Vieh ab¬ 
geschlachtet worden sind.“ 

Eichrnann stellte fest, er 
habe sich einzig* und allein 
damit befasst, Millionen von 
Juden „in den Opfertod * zu 
schicken und zu diesem 
Zweck Züge requiriert, doch 
mit der „Endlösung“ der 
Judenfrage“ habe er nichts 
zu tun gehabt. 

REIST FRAU FACHMANN 
NACH ISRAEL? 

Jerusalem. — Justizmini¬ 
ster Pinchas Rosen bezsich- 
hete eine im londoner 
„Daily Sketch“ erschienene 
Nachricht als unrichtig, dass 
die Ehefrau des Kriegsver¬ 
brechers Adolf Eichrnann um 
Erlaubnis ersucht habe, ih¬ 
ren Mann im Gefängnis, zu 
besuchen. „Diese Nachricht 


ist. völlig falsch“, erklärte 
Rosen. 

AUSKUNFT DER 
ISRAEL - BOTSCHAFT 

Die Botschaft Israels in 
Buenos Eires gab aut Befra¬ 
gen die Auskunft, dass die 
Ehefrau Eichmanns kein 
Visum beantragt habe, um 
nach Israel einzureisen. 

Die Möglichkeit, dass Frau 
Eich mann in ein europäi¬ 
sches Land fährt, um dort 
ein israelisches Visum zu 
erlangen, wurde von den Be¬ 
amten der Botschaft als 
nicht sehr logisch bezeich¬ 
net, denn das Kriterium, 
mit dem die Regierung Is¬ 
raels ein derartiges poten¬ 
tielles Ersuchen betrachten 
würde, wäre das gleiche in 
allen seinen diplomatischen 
Vertretungen. 

W ER IST DER 
,, DEUTSCHE“ 

JOURNALIST ? 

New York. — Der Jour¬ 
nalist, der die Konfessionen 
des Judenmörders Adolf 
Eichrnann auf Srpuchband 
aufnahm ist ein Holländer, 
der zur Naziideologie be¬ 
kehrt wurde, für seine cige- 
n£n Kriegsverbrechen in 
Belgien zum Tode verurteilt 
worden ist und auch in Hol¬ 
land als Ki iegsverbrecher 
gesucht wird. Dies konnte 
hier die ITA ermitteln. 

Willem Sassen nennt „Life 
den Autor, dessen Artikel 
über die Geständnisse Eich¬ 
manns in dieser Zeitschrift 
erschienen sind. Nach An¬ 
gabe von „Life“ handelt es 
sich um einen deutschen 
Journalisten. Die ITA konn¬ 
te jedoch durch holländische 
Blätter feststellen, dass 
Sassen mit dem holländi¬ 
schen Journalisten William 
Sasson identisch ist, der 
während des Krieges mit 
den Nazis in Holland kolla- 
boriert hat. Die Nachricht 
wurde in Artikeln der Am¬ 
sterdamer Zeitungen „Allge¬ 
men Handelsblad* 4 „Het 
Vrije Volk“ und dem „Rot¬ 
terdam Courant“ enthüllt. 

Wie die holländische Pres¬ 
se berichtet, war Sassen 
eine Zeitlang irn Jahre 1944 
auf Anordnung der Nazis 
Chefredakteur des Blattes 
„De Telegraf“ in Amsterdam 
Nach der Befreiung Hollands 
vorn Nazi joch erliess der ßc- 
zirks-Staat$anwalt der klei¬ 
nen holländischen Stadt 
S’H/ei logen bosch in der Pro 
vinz Brabant Haftbefehl ge¬ 
gen Sassen wegen Kriegs¬ 
verbrechen, auf die Todes¬ 
strafe gestanden hätte. Sas¬ 
sen verschwand und konnte 
nicht verhaftet werden. 

Wie „De Standard“ aus 
Brüssel schreibt, wuide Sas¬ 
sen in contumaciam von ei¬ 
nem belgischen Militärge¬ 
richt wegen Kriegsverbre¬ 
cher; zum Tode verurteilt. 

„Het Vrije Volk * berich¬ 
tet von einem Telefonge¬ 
spräch mit Sassen, der in 
Buenos Aires lebt. Dabei soll 
Sassen zugegeben haben, 
dass er Hitlers Elitegarde so¬ 
wie der SS angehörte und 
im Jahne 1947 von Holland 
nach Argentinien entkom¬ 
men ist. 


Die holländische Presse 
enthüllt, dass Sassen die 
holländische Staatsangehö¬ 
rigkeit ablegte und während 
der Naziokupation Hollands 
deutscher Staatsbürger wui¬ 
de. Der „Rotterdam Cou¬ 
rant“ stellt fest, dass Sas¬ 
sen „die deutsche Staats-, 
bürgerschatt nur durch Ein¬ 
tritt in die SS erlangen 
konnte, und fährt fort: „Wir 
können daher „Life“ nicht 
dazu beglückwünschen, sich 
eines Kollaborateurs dieser 
Kategorie bedient zu haben" 
Wir haben schon früher 
Zweifel ausgesprochen, ob 
die Veröffentlichung der 
Memoiren Eicbmanns vor 
dem Spruch des Gerichtsho¬ 
fes, der ihn abuvteilen wird, 
ratsam sei. Unsere Ein wän¬ 
de sind jetzt noch stärker, 
da wir wissen, wer dieser 
Mann, der sich deutscher 
Journalist nennt, in Wirk¬ 
lichkeit ist.“ 

„LJFE“ HAT NICHTS 
GEWUSST 

Die ITA befragte „Life“ 
über die obigen Feststellun¬ 
gen, worauf die Zeitschrift 
äusserte, sie habe sich nie¬ 
mals Illusionen über Sassen 
gemacht. 

Wir haben aber nicht ge¬ 
wusst", versicherte „Life** 
„dass holländische Zeitungen 
berichtet hatten, dass Sas¬ 
sen Holländer und nicht 
Deutscher ist und von einem 
belgischen Militärgericht in 
Abwesenheit zum Tode ver¬ 
urteilt wurde, weil er ein 
Kollaborateur war. Wer auch 
immer Sassen wirklich ist, 
so haben wir doch die Echt¬ 
heit der Memoiren Eich¬ 
manns aufgrund vorgelegter 
Dokumente gründlich ge¬ 
prüft, und diese Untersu¬ 
chung ist zur vollen Zufrie¬ 
denheit aller unserer Direk¬ 
toren ausgefallen.“ 

Die Direktion von „Life“ 
wollte nicht bekanntgeben. 
welcher Preis für die Ver¬ 
öffentlichung der Memoiren 
Eichmanns gezahlt worden 
ist. Berichte sowohl aus 
Deutschland wie auch aus 
Israel haben wiederholt be¬ 
hauptet, dass die Kosten der 
Verteidigung Eichmanns 
nicht aus dem Produkt der 
Artikel über Eichrnann, wel¬ 
che an eine grosse nord- 
amerikanische Zeitschrift 
verkauft wurden, bezahlt 
werden. 

SERVATIUS AEUSSERT 
SICH 

In Bonn erschienene 
Nachrichten besagen, dass 
Eicbmanns Anwalt, Robert 
Servatius, erklärt haben 
soll, er werde den Fall nie¬ 
derlegen, wenn die Eich¬ 
mann in “Life“ zu geschrie¬ 
benen Erkläru o auf 
Wahrheit beruhe Sv va- 
tius soll gesagt „Mir 

haben sich die Haare ge¬ 
sträubt, als ich das alles las“ 
Servatius hat angekündigt, 
er wolle sich an Eichmanns 
Bruder Robert in Linz wen¬ 
den, um die Authentizität die¬ 
ser Bekenntnisse festzustel¬ 
len, und wenn die Konfes¬ 
sionen wirklich wahr sein 
sollten, so werde ich die 
Verteidigung* auf der Stelle 
niederlegen.“ 



Jerusalem. — Ben Gurion antwortete in der Knes¬ 
set auf drei Anfragen über die Zensur. Es gelang ihm, 
eine Debatte auf breiter Basis zu verhindern. Er sprach 
in seiner Eigenschaft als Verteidigungsminister. Die 
Angelegenheit wurde der Kommission für Sicherheit 
und auswärtige Fragen überwiesen. 

Arie Ben Eliezer von der Cberut zitierte drei Fäl¬ 
le von politischer Zensur, um die wiederholten Versi¬ 
cherungen Bep Gurions zu widerlegen, dass die Zensur 
nur in Fragen der Sicherheit einschreite. S. Abramow, 
von den Allgemeinen Zionisten, warf ein, die Zensur 
in Israel überschreite ihre Grenzen, und es sei absurd, 
dass die israelische Presse keine Berichte ausländiscer 
Blätter bringen dürfe, so dass Ueberteeibungen durtrh 
Gerüchte an der Tagesordnung seien, wodurch Verwir¬ 
rung gestiftet und die Moral untergraben werde. Mo¬ 
sche Sneh. Kommunist, verwies darauf dass die „poli¬ 
tische Erklärung*’ des zurückgetretenen Generalstabs¬ 
chefs Laskow vom Zensor unterdrückt wurde, woge 1 
gen „Dawar”, das Organ der Histadrut, sie veröffentli¬ 
chen durfte. Alle Redner setzten sich für eine ver¬ 
nünftigere und realistischere Anwendung der Zensui 
ein und kritisierten die „Ueherempfindlichkeit” des 
Zensors. 

Ben Gurion betonte, der Fall sei . aufgebauscht 
werden. Er erinnerte an das alte Uebereinkomrnen zwi¬ 
schen den Zeitungsberausgebern und dem Generalstab 
der Armee, dass jeder Streit über die Zensur einem 
Dreier-Comite unterbreitet werden soll. Das Cormte 
habe in den letzten sechs Jahren die Entscheidungen 
des Zensors einstimmig unterstützt. (ITA) 


Aus aller Welt 

Israel und Libanon angeklagt. Er war aktiv in 


malariafrei 

New York. — In einem Be¬ 
richt an den einen der bei¬ 
den existierenden Unteraus¬ 
schüsse für das Gebiet des 
östlichen Mittelmceres der 
Weltgesundheits - Organisa¬ 
tion der Vereinten Nationen 
stellte der ägyptische Ge¬ 
sundheitsexperte Dr. Farid, 
der für diese UN-Organisa¬ 
tion arbeitet, fest, dass Israel 
und der Libanon die einzi¬ 
gen Länder im Mittleren 
Osten sind, in denen es prak_ 
tisch keine Malaria mehr 
gibt. 

| Für das östliche Mittel- 
1 meergebiet gibt es zwei Un¬ 
terausschüsse der Weltge- 
sundhcils - Organisation. In 
dem einen ist die VAR ver¬ 
treten, in dem anderen Isra¬ 
el (zusammen mit Frank¬ 
reich, England, Italien, Per¬ 
sien und Aethiopien. Die 
Araber weigern sich seit 
zehn Jahren, gemeinsam mit 
Israel die Gesundheitspro¬ 
bleme des Nahen und Mitt¬ 
leren Ostens zu lösen. (ITA) 

Tod im Gefängnis 

Stambul. — Josef Salona, 
einer der zwei jüdischen De¬ 
putierten des alten Parla¬ 
ments, die mit anderen Ab¬ 
geordneten nach dem Sturz 
1 der Regierung Menderes 
eingekerkert wurden, starb 
an einer Herzattacke auf der 
Insel Jashiada, wo er den 
Prozess abwarete. 

Salona war führendes Mit¬ 
glied der demokratischen 
Partei seit ihrer Gründung 
i:n Jahre 1946 und wurde im 
Jahre 1957 zum Deputierten 
gewählt. Zusammen mit 
Isaac Altalew, dem zweiten 
Juden, und anderen Kollegen 
war Salona der Verletzung 
der türkischen Verfassung 
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jüdischen Gemeindefragen 
jund betätigte sich als Sekre¬ 
tär des Grossrabbinats unter 
idem, veistorbenen OberraÖ- 
jbiner Rafael Saban, bevor 
,er in das Parlament gewählt 
wurde. (ITA) 

Achtung vor Wider¬ 
standskämpfern 

Hannover. — Die Deut¬ 
schen müssten den Männern, 
die sich an der Widerstands¬ 
bewegung gegen Hitler be¬ 
teiligt haben, um für 
Deutschland die Freiheit zu¬ 
rückzugewinnen, mehr Ach¬ 
tung enlgegenbringen als bis¬ 
her Das forderte der nord¬ 
amerikanische Historiker 
Professor Dr. Deutsch in ei¬ 
nem Vortrag in Hannover. 
Es sei eine Schande, dass am 
20. Juli nur in den Ländern 
Hessen und Berlin zum Ge¬ 
denken an die Opfer des Wi¬ 
derstandes geflaggt werde. 

Deutsch, der sich seit meh¬ 
reren Jahren mit der Eiior^ 
schung der deutschen Ge* 
schichte während des zwei¬ 
ten Weltkrieges und beson¬ 
ders der Geschichte des Wi- 
derstanae« gegen Hitler be¬ 
schäftigt, meinte, die hohe 
Ethik des Widerstandes sei 
in Deutschland noch nicht 
allen klar geworden. (AWZ) 

Sowjetische 

Experten 

London. — In Bagdad sind 
sechs sowjetische Experten 
eingetroffen, um sich über 
die Arbeiten an der Verbes¬ 
serung der Schiffahrt auf 
dem Euphrat, dem Tigris 
und dem Schateel-Arab zu 
informieren. Gegenwärtig* 
arbeiten 35 sowjetische Ex¬ 
perten an diesem Projekt. —- 
(AWZ) 
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